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m.»r . Mmarck.
Zwölf Jahre verstrichen, seit der 

Reiches in  seinem schlichten 
der Fnedrichsruh die Augen schloß. I n
ein 30. zum 31. J u l i  tra t der Tod
war 7  bereits seit dem 26. erwartet 
barp',-^1 " " "  doch wie ein ganz unverwind- 
deutl^^ä!"b wirkte. Mehr als je hat das 
Ntabn von heute Anlaß, der großen
das Bismarcks zu gedenken. Heute, da
Volks/7 "  Parteizersplitterung und die 
hat ^ ""3  ein Übermaß angenommen
sich Käi? Zu Bismarcks Zeiten niemals 
Sialdvm - ^?umen lassen. Nicht nur die So­
lche ^ E E e  und die ih r verbündete bürger- 
sondern ^ °^ u tie  rü tte lt an Bismarcks Werk,
wählte solche Kreise, von denen ein ge- 
urteilpn^s . andpunkt wohl zu verlangen wäre, 
über des ^ichtfertig und achtungslos sowohl 
lich n;:., großen Kanzlers innere als nament- 
heit do» 7 '?^ Wirtschaftspolitik, die in  Wahr- 
dedeutei Zweites großes nationales Werk
uns in 7 '  Geradezu zur rechten Zeit geht 
buch ftz, Sonderabzuge aus dem „Jahr- 
wirtschE-E^Sebung, Verwaltung und Volks- 
von G deutschen Reiche" (herausgegeben
fasseades^^oller) ein dreißig Seiten um- 
P r e n k i r ^ i  2"'  » B i s m a r c k  u n d  d i e  
v o l i  i  i , - deu t s c he  F r e i h a n d e l s -

(1862—1876) von O s w a l d

wirken Tat aber gleichfalls geniales
es  ̂ ^"tschastspolitischem Gebiete ge- 

Echneide'rschen 5 ^ ! ?  Schlutzergebnis der
geben: Darstellung wie folgt wieder-

^handlunMi^nü? .die Handelsvertrags- 
v^warck L  den scheiterten, da schlug

Rationales W->rk zweitenmale ein großes
ffNngerer Bedeutung Pinder glänzend, von nicht 
^ger Jahren h a t te t  ^  das erste. In  den sech- 
dolitik Deutschland ^ne  energische Real­

idealen Träumen 
!t war er dazu

w° k b---' Führer einer gewalttgen A m  M s -

Ll°?MLK.LMS

kümp ?"'EU-^die Aufhebung der Us „-öll b°

?Ineller °a. Semäßigten Schutzzolls zurückkehrt^ 
?"nten.'sek a ahnen

p fe ilk /L ^ p p e lt  notwendig, an diesem Grund­
lagen .^marckscher Po litik  gerade in  diesen 
durck Denn wie sehen unter der
bitte,-, Verhetzung hervorgerufenen Er-
Ccha^A^ E r  gegen alle die besonderen 
Farbe A ^ e n  des Liberalismus börstscher 
Nur ^.M orgenluft w ittern, beweisen ja nicht 
bearn^ Zwecke freihändlsrischer Wahlen
besan-?^^?. beiden Kampfbünde, sondern ins- 
auch » « 7 -^  Krampfhaften Bestrebungen, jetzt 
la v o n ir^ ^o "^  ber Erneuerung des deutsch- 
satzen Handelsvertrages zu den Grund-
Die Sankt Manchester zurückzukehren.
Lt°!s7 ?^ache. daß Japan künftighin anstatt der 

egunstrgungsverträge aufgrund seines

neuen autonomen Zo llta rifs  nur Eegenseitig- 
keitsverträge abschließen w ill, ermutigt doch 
wahrhaftig nicht dazu, unsererseits die Zo ll­
schranken fallen zu lassen. Gleichwohl versucht 
die Börsenpresse, Deutschland als Erreger der 
Handelsschwierigkeiten hinzustellen. Auf 
welches Maß von Gedankenlosigkeit müssen 
diese B lä tter doch rechnen zu dürfen glauben! 
Das Vorgehen Japans beweist nur aufs neue, 
wie grundverkehrt es wäre, unser ganzes w ir t­
schaftliches Sein auf die Ausfuhrpolitik be­
gründen zu wollen. Und der oberste Leitge 
danke der Bismarckschen Wirtschaftspolitik, die 
Gleichberechtigung von Landwirtschaft und 
Industrie, w ird in  seiner für Deutschland 
zwingenden Naturnotwendigkeit gerade durch 
Japan erneut bewiesen. —

Wo ist die Leutenot am größten?
Gegenüber den von liberaler und demokrati­

scher Seite verbreiteten Darstellungen, als ob nur 
die Großgrundbesitzer, die „Junker" es wären, 
welche unter angeblich selbstverschuldeter Leutenot 
zu leiden hätten, ist an landwirtschaftlicher Stelle 
die auf guter Inform ation beruhende Anschauung 
vertreten, daß der mittlere Besitz von dieser Not 
am schwersten betroffen werde. Die von den Land­
wirtschaftskammern in Ostpreußen, Brandenburg 
u. a. angestellten Erhebungen bestätigen das auch 
ausdrücklich. Es wurde da für die Gutsbezirke ein 
durchschnittlicher Arbeiter<^FHhlbetrag von 1d Pro­
zent, für die Landgemeinden dagegen ein solcher 
von 23 Prozent ermittelt. Unter den Gutsbezirken 
gibt es aber auch noch einen beträchtlichen T e il von 
Mittelbesitz, auf den sicher der relativ größere T e il 
des Arbeitermankos von den in der Gesamtheit der 
Gutsbezirke ermittelten 16 Prozent entfällt. Hätte 
man bei den Untersuchungen der Landwirtschafts­
kammern den wirklich großen Grundbesitz, den 
eigentlichen, Lei den Linken so verhaßten „Junker- 
besitz" aus der Gesamtheit der Gutsbezirke heraus­
geschält, dann würde der Unterschied im Arbeiter­
manko zwischen diesem Großbesitz und dem M itte l-  
besitz zu ungunsten des letzteren nur noch sehr viel 
größer erscheinen. Auf den großen Gütern, bei 
den „Fideikommißherren" sind die eingeborenen 
Arbeiter sehr viel seßhafter, weit weniger zur Ab­
wanderung, zur Landflucht geneigt, als Lei den 
kleineren Gutsbesitzern und größeren Bauern, auf 
jenen alten großen Familiengütern herrscht viel­
fach noch das alte „patriarchalische Verhältnis" 
zwischen Besitzer und Arbeiterschaft. Das hat kürz­
lich einmal sogar ein liberales Bauernbundorgan 
eingestehen müssen. Nun wird aber von derselben 
(liberalen Bauernbunds) Seite eine beschleunigte 
Zertrümmerung des größeren Grundbesitzes auch 
m it der Begründung gefordert, daß dadurrch der 
Leutenot und ihrer national bedrohlichen Folge­
erscheinung, Heranziehung fremdvölkischer Arbei­
ter, entgegengewirkt werden müsse. Ja, wollen 
denn die Herren vom liberalen Bauernbund in  
erster Linie die kleinen Gutsbezirke und den Groß- 
bauernbesitz in Parzellen zerschlagen (ihnen ist ja  
aller Besitz über 100 Hektar Großgrundbesitz), weil 
hier die Leutenot am größten, die Notwendigkeit 
fremdvölkische Arbeiter heranzuziehen, am größ­
ten ist? E in  solches Verlangen würde übrigens 
garnicht überraschen, da gerade dieser landw irt­
schaftliche Mittelstand von ihrem neuen Bauern­
verhetzungsbund absolut nichts wissen w ill.

Politische Tagesschau.
Der angebliche Steuerhinterziehung«^«!! 

Richthofen eine neue Leistung des 
Privatdetektivs Graeger.

Zu der Angelegenheit der angeblichen 
A t^M n te rz iehungen  Freiherrn von
Richthofen-Mertschütz, M itglied des Hauses 
der Abgeordneten, w ird der „Konservativen 
Korrespondenz" mitgeteilt, daß der Strafan- 
trag gegen den Wirtschaftsinspektor Ka s t e n  
wegen der wahrheitswidrigen Angaben über 
die Einkommenverhältnisse und Steuerde­
klarationendes Abgeordneten Freiherrn von 
Richthofen-Mertschütz bereits eingereicht ist. —  
Es dient wohl zur charakteristischen Beleuch­

tung der Verhältnisse, wenn der Öffentlichkeit 
zur Kenntnis gebracht wird, daß die Über­
reichung der eidesstattlichen Versicherung über 
die angeblichen Steuerhinterziehungen durch 
den Privatdetektiv G r a e g e r  erfolgt ist, 
dessen Tätigkeit in den Pfeilschen Prozessen 
in den Verhandlungen mehrfach gründlich be­
leuchtet wurde.

Keine Aenderung des Diskonts.
Der „Reichsanzeiger" meldet: I n  der

Freitag-Sitzung des Z e n t r a l a u s s c h u s -  
ses d e r  R e i c h s b a n k  führte der V o r­
sitzer, Vizepräsident des Reichsbankdirektoriums 
Dr. v. Glasenapp aus, daß sich aus dem 
derzeitigen Status der Reichsbank ein Grund 
zur Änderung des Diskontsatzes nicht ergebe.

Die Ersatzwahlen für Dr. Hieber.
Der frühere n a t i o n a l  l i b e r a l e  

Reichs- und württembergische Landtagsabge­
ordnete Dr. Hieber hat bekanntlich seine 
Mandate infolge seiner Beförderung in ein 
höheres Am t niedergelegt. Donnerstag hat 
nun im L a n d t a g s w a h l k r e i s e  W e lz - 
h e im , den Hieber vertrat, die L a n d t a g s ­
s t i c h w a h l  stattgefunden. Diese Stichwahl 
hat mit dem S i e g e  d e s  S o z i a l d e m o -  
t r a t e n  geendet. Der Sozialdemokrat, Ge­
nosse Kinkel erhielt 1448, Wurst (fortschr. 
Volksp.) 1200 und M ohring (rechtsstehender 
Kandidat) IO N . S t iE M .  Bekanntlich er­
folgten die W ä f f l e n z ü m  württembergi- 
schen Landtage zunächst nach dem Grundsätze 
der relativen Mehrheit. Nun hatten bei 
dieser W ahl die Nationalliberalen beschlossen, 
um den Sieg des Sozialdemokraten, der bei 
der Hauptwahl an erster Stelle stand, zu 
verhindern, für den Volksparteiler zu stimmen. 
Da die Nationalliberalen und Volksparteiler 
zusammen bei der Hauptwahl weit mehr 
Stimmen erhalten hatten, als der Sozialist, 
galt die W ahl Würsts für gesichert. Trotz­
dem aber siegte der Genosse. Es ist also 
anzunehmen, daß viele Liberale nicht der 
Parteiparole gefolgt sind. M an sieht hier 
wieder, daß die Steuerhetze, die auch bei 
diejer W ahl wieder heftig getrieben wurde, 
n ic h t  d e n  L i b e r a l e n ,  sondern a u s ­
s c h l i e ß l i c h  d e n  r o t e n  H e r r e n  z u ­
g u t e  kommt. Diese Hetze hat es in erster 
Linie verschuldet, daß ein alter nationalliber­
aler Kreis in die Hände der Sozialdemokratie 
übergegangen ist. —  Angesichts dieses Wahl- 
ergebnisses ist die R e i c h s t a g s  ersat z-  
w a h l  in Hiebers früherem Kreise ( K a n n ­
st« t t - L u d  w i  g s b u r  g), die heute statt­
finden wird, von besonderem Interesse. Im  
Jahre 1907 siegte Hieber m it 18 787 S tim ­
men über den Genossen, der 15 488 S tim ­
men erhielt. F ü r die heutige Ersatzwahl 
kandidieren der frühere Reichstagsabgeordnete 
Dr. W olff-S tuttgart (Kandidat der rechts­
stehenden Parteien), Chefredakteur Keil 
(Sozialdemokrat) und Ziegeleibesitzer Oeb 
linger-Endersbach (nationalliberal und fort- 
schrittliche Volkspartei).

Eine Landesversammlung der basischen
Sozialdemokraten

wird in der dritten Augustwoche stattfinden, 
auf der es voraussichtlich zu heftigen Aus­
einandersetzungen zwischen den 17 Revi­
sionisten der Fraktion und den 3 Radikalen 
Geck, Mansch und Stockinger kommen wird. 
Die beiden Sozialdemokraten, die sich bei der 
Gratulationscour beim silbernen Ehejubiläum 
des Großherzogs im Auftrage der zweiten 
Kammer beteiligen werden, sind der Vize­
präsident der zweiten Kammer Geiß und der 
Expedient Pfeiffle, beide aus Mannheim.

Die rote F lu t.
Das I n t e r n a t i o n a l e  s o z i a l i ­

st i sche B u r e a u  in Brüssel veröffentlicht 
eine Statistik der sozialistischen Stimmen- 
zahlen der einzelnen Länder. Danach verfügt 
die Sozialdemokratie in Deutschland über

M ill.  bei 60 M ilk. Einwohner, Frankreich 
über 1,1 M ill.  bei 42 M ill.  Einwohner.

Österreich über 1 M ill.  bei 46 M ill.  Ein­
wohner, in den Vereinigten Staaten über 
0,6 M ill.  bei 84 M ill.  Einwohner, England 
über 0,5 M ill.  bei 34 M ill.  Einwohner, 
Belgien über 0,5 M ill.  bei 7 M ill.  E in­
wohner, Ita lien  über 339000 bei 34 M ill.  
Einwohner, Finnland über 337000 bei 2ff^ 
M ill.  Einwohner, Schweiz über 100 000 bei 
3 ^  M ill.  Einwohner, Dänemark über 99 000 
bei 2b/r M ill.  Einwohner, Norwegen über 
90000 bei 2V» M ill.  Einwohner, Holland 
über 82000 bei 5ffs M ill.  Einwohner, 
Schweden über 75000 bei 5 ff, M ill.  E in­
wohner. Keine Auskünfte hat das Bureau 
erhalten von Rußland und Australien, ferner 
keine bestimmten Notizen von den letzten 
spanischen Wahlen. (Der einzige spanische 
Sozialdemokrat, der gewählt wurde, Iglesias, 
erhielt über 40000 Stimmen in Madrid.) 
I n  Serbien wurden von den Sozialdemo­
kraten bei den letzten Wahlen 30 000 Stimmen, 
in Bulgarien 3000, in Argentinien 6000 ge­
zählt. Auch in Japan macht sich eine 
sozialistische Bewegung geltend; aber Steuer­
bestimmungen und andere (Wahlrechts-)Ein- 
schränkungen hindern vorläufig die Entwicklung; 
dasselbe tr ifft für Rumänien und noch ver­
schiedene andere Länder zu. Nach dieser 
Aufstellung hätte D e u t s c h l a n d ,  nicht nur 
absolut genommen, die m e i s t e n  S o z i a l ­
d emok r a t en ,  ausgerechnet Deutschland, das 
m der sozialen Fürsorge für die unteren Volks­
klassen allen anderen Ländern vorangeht!

Ausfall der österreichischen Manöver.
Die Wiener „Neue Freie Presse" meldet 

aus Isch l: Der Chef des Generalstabs, 
General Conrad v. Hötzendorf, wurde am 
Freitag vom Kaiser in Audienz empfangen, 
um über die Beratungen im Reichskriegs­
ministerium, betreffend die eventuelle Ver­
legung oder Absage der Manöver, Bericht 
zu erstatten. Nachdem der Kaiser die Be­
richte entgegengenommen hatte, verfügte er 
die vollständige Absage der diesjährigen 
Manöver.

Aus Anlaß des zehnjährigen Todestages
des Königs Humbert

haben am Freitag in ganz Ita lien  feierliche 
Trauerkundgebungen stattgefunden. A llent­
halben waren die Fahnen halbstock geflaggt. 
An der Trauerfeierlichkeit im Pantheon zu 
Rom nahmen auch der König, die Königin 
und die Königin-Mutter teil.

Zur Rochette-Affare.
Die U n t e r s u c h u n g s k o m m i s s i o n  

für die Angelegenheit Röchelte hat sich bis 
zum 6. Oktober v e r t a g t .

Vormarsch indischer Truppen 
nach Tibet.

Das Reutersche Bureau erfährt im H in­
blick auf den den indischen Truppen erteilten 
Befehl, sich für einen Vormarsch nach Tibet 
in Bereitschaft zu halten, diese Maßregel sei 
gänzlich vorbeugender Natur, es sei im gegen­
wärtigen Stadium keine Rede von einer 
wirklichen Expedition oder auch nur von einer 
Truppensendung über die Grenze. Die M aß­
regel sei nicht auf den Empfang positiv ernster 
Nachrichten aus Tibet zurückzuführen und sei 
nur dazu bestimmt, im Einklang mit den 
bestehenden Verträgen den Schutz der engli­
schen Handelsniederlassungen in Tibet zu 
sichern. —  Eine wettere Meldung besagt: 
Die Bereitstellung indischer Truppen für einen 
Vormarsch nach Tibet erstreckt sich auf zwei 
Regimenter Gebirgsartillerie. I n  Gangtock 
im Territorium  Sikkim werden bereits be­
deutende Vorräte zusammengebracht. Die 
Truppen werden sich bereit halten, die engli­
schen Handelsniederlassungen von Gyangtse 
und Yatung in Tibet zu schützen, falls diese 
angegriffen oder gefährdet werden sollten. 
S ie werden sich vollkommen neutral verhalten, 
wenn chinesische Truppen gegen die Tibetaner- 
kämpfen sollten und werden zurückgezogen



werden, sobald der Stand der Dinge es ge­
stattet.

Nicaragua b itte t um In tervention .
Die Regierung des Präsidenten M adriz 

von Nicaragua wendet sich in einer Z irkular­
depesche an die Regierungen Deutschlands, 
Englands, Frankreichs, Ita liens und Spaniens 
sowie an die der Mittelamerikanischen Repu­
bliken, worin auf die Einmischung der Vereinig­
ten Staaten in die inneren Angelegenheiten des 
Landes hingewiesen und um freundschaftliche 
Intervention in Washington gebeten wird.

Deutsches Reich.
B erlin . 29. J u li 1910.

—  Von der Nordlandsreise des Kaisers 
w ird  aus Bergen gemeldet: Seine Majestät 
der Kaiser verlieh dem Konsul M ohr den 
Kronenorden 2 Klasse und überreichte ihm 
die Dekoration eigenhändig an Bord der 
„Hohenzollern". — Der Kaiser hat von dem 
G u t Vangsnaes in Sagn ein Stück Land 
erworben, auf dem das von ihm dem nor­
wegischen Volke geschenkte Frithjof-Denkmal 
errichtet werden soll. Nach dem norwegi­
schen Gesetz w ird der Kaiser jetzt die Genehmi­
gung der norwegischen Regierung zum Land­
ankauf einholen. —  Heute früh ist die Jacht 
„Hohenzollern" n a c h S w i n e m ü n d e  i n  
S e e g e g a n g e n .

—  Der Kultusminister von T ro tt zuSolz 
ist m it Urlaub abgereist.

—  Eine Disziplinaruntersuchung gegen 
die Gemeindebehörden verschiedener schlesischer 
Ortschaften hat der Regierungspräsident von 
Vreslau auf Anordnung des Ministers des 
Inne rn  eingeleitet. Die Veranlassung hierzu 
bot ein Krim inalfa ll, bei dem ein Mädchen 
wegen Kindesmordes angeklagt und auch zum 
Tode verurteilt worden war. Das Urteil 
war dann im Gnadenwege tn . zehn Jahre 
Zuchthaus umgewandelt worden, weil die 
Verurteilte sich durch Maßnahmen einer 
Polizeiverwaltung und verschiedener Gemeinde­
behörden in einer Notlage befand. S ie war 
m it ihrer B itte, ih r uneheliches Kind in von 
ihr ausfindig gemachten Pflegestellen unterzu­
bringen oder zu belassen, abgewiesen und ge­
zwungen worden, das Kind aus den Be­
zirken der betreffenden Gemeinden herauszu­
nehmen, trotzdem die Pflegegelder von ihr 
regelmäßig bezahlt worden waren. A ls  man 
im Ministerium des Innern  von diesem V or­
gehen Kenntnis erhielt, wurde allen Nachge­
ordneten Behörden in einem Rundschreiben 
dieser F a ll bekanntgegeben und darauf hinge­
wiesen, daß ein solches Verfahren gegen die 
Vorschriften des Z 4 des Freizügigkeitsge- 
setzes vom 1. November 1867 verstoße. Das 
Ministerium hat sich aber nicht damit begnügt, 
in dieser Weise vorbeugend gegen die Wieder­
holung ähnlicher Fälle zu wirken, sondern es 
hat wie eingangs erwähnt, veranlaßt, daß 
gegen die schuldigen Gemeinden disziplinarisch 
vorgegangen werde.

Ausland.
Bern, 29. Ju li. Der Bundesrat hat den 

gegenwärtigen Ministerpräsidenten in Buenos 
Aires Dr. Josef Choffat zum Gesandten in 
Wien ernannt.

Provinzialnachrichten.
tr PfeUsdorf, 28. Ju li. (Die Besiedlung der beiden 

Ansiedlungsgüter Cholewitz und Treuhausen) wird nicht 
in diesem Jahre vollendet. Vorläufig find nur fünf 
Stellen und zwar auf dem Gebiete des ehemaligen 
Gutes Cholewitz besetzt worden; die übrigen Parzellen 
sollen erst im nächsten Jahre vergeben werden. Die 
Bewerbungen um dieselben find sehr zahlreich. Die 
schulpflichtigen Kinder der neu zugezogenen Ansiedler 
besuchen einstweilen die hiesige evangel. Schule. Später 
wird für beide Güter, welche zu einer neuen Land­
gemeinde vereinigt werden sollen, eine eigene einklassige 
Schule gebaut werden.

r r  Culm, 29. Ju li. ( In  der Stadtverordnetenver­
sammlung) wurde ein Schreiben der königl. Anstedlungs- 
kommission verlesen. Der Magistrat hatte an diese die 
Anfrage gerichtet, ob von den zur Austeilung gelangen­
den Läudereien der Herzbergschen Erben und denen des 
Gutsbesitzers Eitner nicht Gelände, welches vielleicht für 
spätere militärische Bebauungszwecke inbetracht käme, 
der Stadt überlassen werden könne. Die Ansiedlungs- 
kommission erklärte jedoch, daß sie einem solchen Ver­
kauf vorläufig nicht näher treten könne. Die Festsetzung 
der Kanalgebühr für 1910 auf 0,55 Mark pro 100 Mark 
Mietswert wurde genehmigt. Der Kaufmann Abraham 
aus Wiesbaden hat in seinem Testament dem von seinem 
Vater der Stadt Culm überwiesenen Fonds zur Be­
kleidung armer Schulkinder noch 1000 Mark hinzuge­
fügt. Die Versammlung erklärte sich zur Annahme des 
Legats bereit. Herr Stadtrat Schenk erstattete den 
Bericht über den Finalabschluß pro 1909. Die Nech- 
nung schließt mit einem Fehlbetrag von 110,52 Mark 
ab, ein Resultat, das unter Berücksichtigung verschiedener 
unvorhergesehener Ausgaben im Jahre 1909 als günstig 
bezeichnet werden kann.

Posen, 28. J u l i.  (E in  großer polnischer 
politischer Prozeß in  S icht.) V o r  etwa 2 Jahren 
wurde gegen den polnischen Gesangverein „C e cy lla " 
in  Czarkow-Nachow bei Kosten die gerichtliche 
Untersuchung eingeleitet. I n  dieser Z e it wurden 
vom Untersuchungsrichter in  Lissa verschiedene 
Vere insm itg lieder und auch außerhalb des Vere ins 
stehende Persönlichkeiten vernommen. N unm ehr 
wurde die Anklageschrift 27 Personen zugestellt. 
Unter den Angeklagten befinden sich der „G azeta 
P o lska " zufolge Abg. S w ita la , P fa rre r Dykier 
(früher V ika r in  Kosten), Benyskiewicz und 
W opinski-Kosten, Bartkiewicz-Ostrowo, Kaufm ann

Stekn-Krotoschin ( f r ü h e r it t  Kosten), außerdem 21 
La nd w irte , ihre Söhne und Töchter aus Czarkow 
und N a c law  bei Kosten. Den Angeklagten w ird  
zur Last gelegt, daß sie in  den Jah ren  1905 bis 
1908 dem Vere in als M itg lie d e r angehört haben, 
deren Z ie le  und Zwecke politischer N a tu r  vor den 
Behörden geheim gehalten wurden, ferner A u f­
reizung zu G ew a lttä tigke it und Übertretung des 
neuen Vere ins- und Versammlungsgesetzes.

Lokalnachrichten.
Thorn. 30. J u li 1910.

—  ( D i e  B ü c h s e n m a c h e r  d e r  A r m e e )  
führen von jetzt ab folgende D i e n s t a u s z e i c h -  
n u n g e n : D ie Büchsenmacher heißen jetzt W affen­
meister, die Zeughausbüchsenmacher Zeughaus­
waffenmeister, die Büchsenmacher-Unteroffiziere 
W affenmeister-Unteroffiziere.

—  ( O s t d e u t s c h e  A u s s t e l l u n g  i n  
P o s e n  1 9 1 1 . )  D ie königliche Eisenbahnver­
w a ltung  hat auf den A n tra g  der Ausste llungs­
le itung fü r T iere  und Gegenstände, die auf der 
vom 15. bis 30. September 1911 in  Posen statt­
findenden „Ostdeutschen Ausstellung fü r Ind us trie , 
Gewerbe und Landw irtscha ft" ausgestellt werden 
und unverkauft bleiben, die frachtfreie Rückbeförde­
rung auf den Strecken der preußisch-hessischen 
Staatseisenbahnen bew illig t. Es ist we iter zu 
hoffen, daß durch das Entgegenkommen der Eisen­
bahnverw altung erreicht w ird , daß während der 
Ausstellungszeit Extra-Züge zu ermäßigten Preisen 
nach Posen verkehren werden, um  den Besuch der 
Ausstellung nach M öglichkeit zu erleichtern. Es 
w ird  nochmals auf den bevorstehenden Schluß 
der Anm eldefrist (1. August) hingewiesen. I n te r ­
essenten, die sich noch nicht gemeldet haben, wollen 
sich unverzüglich m it dem B ureau  des Ausstellung 
in Verb indung setzen, dam it die Ausstellung bei 
der P la tzverte ilung allen Ansprüchen gerecht 
werden kann.

— ( E i n e  S t a d t v e r o r d n e t e n s i t z u n g )  
ist auf nächsten Mittwoch Nachmittag anberaumt. Auf 
der Tagesordnung steht u. a .: Vergleich m it der 
Eisenbahnverwaltung über Rückzahlung der für den 
Hauptbahnhof erhobenen Steuern, Abrechnung der 
Neupflasterung der Lindenstraße und Gesamtabrechnung 
des hiesigen Kreisausschusses über die Ausgemeindung 
von Mocker, Einigung m it dem Beamtenwohnungsbau­
verein bezüglich Austausch seines Grundstücks am bota­
nischen Garten gegen städtisches Gelände an der ver­
längerten Park- und Waldstraße.

—  s D a s  e v a n g e l .  L e h r e r s e m i n a r )  
eht, nachdem die Aussperrung der Bauarbeiter 
eendet ist, seiner Vollendung entgegen. Bere its

seit Ostern sind die meisten Räume fü r Unterrichts­
zwecke in  Gebrauch genommen. Unvollendet ist im  
In n e rn  noch die A u la . Das Seminargrundstück ist 
nach der Schulstraße von einem Holzzaun, nach 
dem Wäldchen von einem Drahtzaun um fried ig t. 
Der Zaun an der F ro n t des Gebäudes nach der 
verlängerten, jetzt neu gepflasterten Schulstraße 
feh lt noch. H ier in  dem Vorgarten hat man noch 
einige K ie fern stehen lassen. Der weite Platz 
h in te r dem Gebäude ist wegen seiner Neigung nach 
Norden in  dre i T e ile  gegliedert, wovon der m it t ­
lere zum S p ie l- und Turnplatz bestimmt ist. A u f 
der obersten Terrasse ist der Waldbestand erhalten, 
und man steht dort noch den alten, von Akazien- 
bäumchen eingefaßten Promenadenweg. Das Ge­
bäude enthält außer den notwendigen Unterrichts­
räumen noch v ie r Lehrerwohnungen. Das Sem inar 
ist a ls völliges In te rn a t  gebaut und gewährt 
90 Seminaristen die notwendigen Wohn-, Schlaf- 
und Speiseräume. Gegenwärtig hat die Ansta lt 
v ie r Klassen, da die 2. Klasse noch einen Neben- 
kursus hat. Z u r E i n w e i h u n g  ist der 2. S e p ­
t e m b e r  bestimmt. —  Das evangelische Lehrer­
seminar ist das am weitesten nach außen vo r­
geschobene Gebäude der Schulstraße. Diese ver­
dankt ihren Namen dem 8. Gemeindeschulgebäude, 
einst der S to lz  der Vrom berger Vorstadt. Jetzt 
w ird  dieses Gebäude kaum noch bemerkt, da es 
schon von den P riva tbau ten  der Schulstraße ver­
dunkelt w ird , von den v ie r Lehrerbildungsanstalten 
garnicht zu reden. Zwischen diesen letzteren n im m t 
sich das Siechenhaus w ie ein Wahrzeichen früherer 
Zeiten aus. —  Der Zustrom von jungen Lehrern 
aus den hiesigen Anstalten macht sich im  Bezirk 
M arienw erder bereits bemerkbar. Während früher 
die Lehranstalten nicht alle besetzt werden konnten, 
können jetzt nicht alle entlassenen A b itu rien ten  
untergebracht werden. Von den Ostern abgegan- 
aenen jungen Lehrern haben einige bei anderen 
Pehörden Beschäftigung nachgesucht und auch ge­
funden.

—  ( D a m p f e r f a h r t . )  Die U n L e r o f f i z i e r -  
V e r e i n i g u n g  des 1. Bataillons Inf.-Regts. von 
der Marwitz veranstaltet die ausgefallene Dampferpartie 
nach Gurske am 7. August.

— ( T o m b o l a - P r ä m i e n . )  Zu dem 
morgen im „Viktoriapark" stattfindenden 14jährigen 
S t i f t u n g s f e s t  d e r  H i r s c h - D u n c k s r s c h e n  
G e w e r k v e r e i n e  ist noch mitzuteilen, daß für 
die Tombola, die ohnehin sehr reichhaltig ist, noch 12 
Prämien gestiftet worden sind, die den glücklichen Ge­
winnern berechtigen, gegen Abgabe des dem Gewinn 
beigefügten Gutscheines bei einer hiesigen Firma ein 
wertvolles Geschenk in Empfang zu nehmen. M an er­
steht hieraus, daß der Verein weder Mühe noch Kosten 
gescheut hat, seinen Mitgliedern und Gästen diesesmal 
etwas ganz außerordentliches zu bieten.

—  ( S o n n t a g s p r o g r a m m . )  I m  Z i e ­
g e l e i p a r k  findet morgen Nachmittag 4 Uhr 
großes Promenadenkonzert des Musikkorps des 
Außartille rie-R egim ents N r. 11 statt, im  T i v o l i  
konzertiert das Musikkorps des F uß artille rie - 
Regiments N r. 15. Auch im  „ K a i s e r h o f "  
(Schießplatz) ist Gartenkonzert. D ie Friedrich 
Wilhelm-SchützenLrüderschaft h ä lt morgen ih r  
Vildschießen ab, m it dem schon heute begonnen 
w ird . Der Radfahrerverein „V o rw ä rts "  macht 
einen A usflug  nach LeibitsH. F rüh  5 Uhr bietet 
sich bei genügender Vete ilrgung Gelegenheit zu 
einer D am pferfahrt b is  Graudenz. Nachmittags 
verkehren zwei Dampfer nach Czernewitz in  der 
üblichen Weise.

— ( D a s  P r o m e n a d e n k o n z e r t )  wlrd 
morgen mittags zwischen 12 und 1 Uhr bei günstiger 
Witterung auf dem Neustädtischen Markt von der Ka­
pelle des Ulanenregiments Nr. 4 ausgeführt.

—  (A m  D u r c h b r u c h  nac h  d e r  C u l m e r  
V o r s t a d t )  w ird  seit etwa 14 Tagen die Straße 
neu umgepflastert, da sich ziemliche Unebenheiten 
herausgebildet hatten. Zugleich sind zwei eiserne 
Abschlußtore in  der W eite des W allgrabens von 
einander entfernt eingesetzt worden.

— (Z u  d e n  P i l z v e r g i f t u n g e n , )  über
welche fast täglich Meldungen aus der Provinz vor­
liegen, erhalten w ir folgende Zuschrift: Alljährlich,
wenn der Sommer ins Land zieht, wiederholen sich in 
den Zeitungen die Meldungen über Erkrankungen an 
giftigen Pilzen und alljährlich bezahlt eine große A n­
zahl den Pilzgenuß mit dem Leben. Diese Opfer ge­
hören nun keineswegs allein den untersten Volksklassen 
an und daher entrollen die Unfälle ein betrübendes 
B ild  von Fahrlässigkeit, Unvorsichtigkeit und Unwissen­
heit. Vertrauensselig kauft die Hausfrau von Unbe­
kannten Pilze, ohne die Gefahr zu berücksichtigen, in 
welche die Familienmitglieder hierdurch kommen können. 
A lt und jung sammelt bei Ausflügen Pilze zum leckeren 
nahrhaften und billigen Mahle, ohne jedoch genügende 
Kenntnisse zu besitzen, um die giftigen Pilze von den 
eßbaren unterscheiden zu können. Schule und Presse 
könnte jährlich vielen Menschen das Leben retten, wenn 
genügende Aufklärung stattfände. Kein Sommer sollte 
in den Schulen vergehen, ohne die Zöglinge unter V or­
zeigung von Pilzen in Nachbildungen zu belehren, so­
dass es ihnen möglich wäre, daheim ratgebend zu wirken. 
Alsdann würde auch die übertriebene Furcht vor P ilz ­
vergiftungen weichen, sodass die Pilze den ihnen ge­
bührenden Platz auf dem Küchenzettel, nämlich als 
billiges Volksnahrungsmittel, einnehmen könnten. Die 
Zeitungsnotizen beschränken sich leider auch nur darauf 
hinzuweisen, dass so und soviele Menschen an Pilzver­
giftung gestorben sind, wodurch die Pilzfurcht unnötig 
vermehrt wird. Sehr selten habe ich hierbei den Namen 
des gefährlichen Pilzes gelesen. Noch seltener eine kurze 
Beschreibung oder gar Abbildung. Wenn auch die 
Zahl der giftigen Pilze beträchtlich ist, so han­
delt es sich bei tödlichen Vergiftungen fast aus­
schließlich um Verwechselungen des köstlichsten unserer 
Pilze, der sowohl an Nährwert wie Wohlgeschmack von 
keinem anderen P ilz  übertroffen wird, um die Ver- 
wechslung des Champignons mit dem giftigen Knollen­
blätterpilz. Bei der Ähnlichkeit dieser Pilze im jungen 
Zustande ist allerdings eine Verwechselung denkbar, sonst 
sollte sie aber ausgeschlossen sein. Der Knollenblätter­
pilz oder Giftwulstling, der gefährlichste giftige P ilz, hat 
einen unten knollig verdickten S til. Es sieht aus, als 
wüchse der S t il aus einer Knolle heraus. Dies ist sein 
Haupterkennungszeichen. Trotz seiner stets tödlichen 
Giftigkeit hat er angenehmen Geruch und Geschmack.

— ( E i n  U n b e k a n n t e r  i n f o l g e  U n ­
f a l l e s  v e r s t o r b e n . )  Ein unbekannter M ann
fiel gestern Nachmittag gegen 3 Uhr auf der Treppe im 
Tunnel des Hauptbahnhofes so unglücklich hin, daß er 
besinnungslos liegen blieb. Der Verunglückte wurde
durch den Kaufmann Kling und zwei Bahnbeamte mit 
einer Droschke nach dem städtischen Krankenhause ge­
schafft, wo er noch am Abend desselben Tages ge­
storben ist. Der Unbekannte, der keinerlei Ausweis­
papiere bei sich führte, ist ungefähr 50 Jahre alt und 
war m it einem dunkeln Iakettanzug und m it steifem 
schwarzen Hute bekleidet. I n  seiner Wäsche befinden 
sich die Buchstaben C. G. An Geld besitzt der Ver­
storbene nach Abzug des von Herrn Dr. wsä. Horst für 
seine Bemühungen am Hauptbahnhof erhobenen Be­
trags noch 22,60 Mark. Die Leiche befindet sich im 
städtischen Krankenhause. Der Vorfa ll regt einen alten, 
oft geäußerten Gedanken aufs neue an: Wer verreist,
sollte einen Ausweis über seine Person bei sich führen. 
Der Tod kann Jedem unerwartet kommen und durch 
eine kurze Legitimation werden alle Schwierigkeiten für 
die Feststellung der Persönlichkeit eines unterwegs Ver­
schiedenen vermieden.

— ( E r t r u n k e n )  ist Donnerstag Abend in der 
polnischen Weichsel der im Bureau des Rschtsanwalts 
Prowe tätig gewesene Schreiber Kroll. Er hatte mit 
einigen gleichaltrigen jungen Leuten an verbotener Stelle 
gebadet und war in eine tiefe Stelle geraten. Die 
Leiche wurde geborgen.

— ( D a s  O b e r k r i e g s g e r i c h t  d e s  17. 
A r m e e k o r p s )  hielt hier eine Sitzung ab, in der 
drei Berufungssachen erledigt wurden. Die erste betraf 
die Ausschreitungen, welche zwei Musketiere, Heinrich 
Gerdau und Heinrich Meise! von der 4. Kompagnie 
176. Inf.-Regts. am Abend des 22. M a i vor und im 
Hause Blücherstraße 5 des Zimmermannes Machill ver­
übt haben. Dieselben waren vom Kriegsgericht wegen 
erschwerenden Hausfriedensbruchs in Verbindung mit 
Beharren im Ungehorsam gegen einen Befehl in Dienst- 
sachen und wegen unerlaubter Entfernung zu 16 bezw. 
16 Tagen strengen Arrestes verurteilt worden. Gegen 
dieses Urteil hatte der Gerichtsherr Berufung eingelegt, 
da ihm die Strafen zu niedrig erschienen. Das Ober­
kriegsgericht erhöhte auch die Strafe, und zwar für 
Musketier Gerdau auf drei Wochen einen Tag und für 
Musketier Meisel auf drei Wochen zwei Tage strengen 
Arrest. Für jeden Verurteilten gelten zwei Wochen 
durch die erlittene Untersuchungshaft für verbüßt. — 
Der Musketier Max Hermann von der 11. Kompagnie 
61. Inf.-Regts. war vom Kriegsgericht wegen Unter­
schlagung von 43,25 Mark Geld zu zwei Wochen M itte l- 
arrest und Versetzung in die zweite Klasse des Soldaten­
standes verurteilt worden. Seine Berufung richtete sich 
nur gegen die Verhängung der Ehrenstrafe. Das Ober­
kriegsgericht hob auch m it Rücksicht auf die gute Füh­
rung des Angeklagten und darauf, daß der unter­
schlagene Geldbetrag ersetzt worden ist, das erste Urteil 
insofern auf, als von der Versetzung in die zweite Klasse 
des Soldatenstandes Abstand genommen wurde. — Bei 
einer Kontrollversammlung unterliegt man den m ilitä ri­
schen Gesetzen, was der Reservist Gärtnergehilfe Hyro- 
nimus Lachmann aus dem Thorner Landwehrbezirk 
nicht genügend beachtet hat. Er erschien am 16. A pril 
zur Kontrollversammlung etwas verspätet und nahm, 
ohne sich beim Bezirksfeldwebel zu entschuldigen, im 
Gliede Aufstellung. Nach der Versammlung wurde er 
dem M ajor gemeldet und dieser nahm ihn in eine 
Strafe von 24 Stunden Mittelarrest. Lachmann brauste 
auf und fragte laut: „Kann man dagegen Berufung 
einlegen 7" Dann rief e r : „Ich werde Revision ein­
legen wegen Freiheitsberaubung!" Diese unüberlegte 
Handlungsweise hatte eine Anklage wegen Achtungs- 
verletzung vor dem Kriegsgericht zur Folge, welches auf 
vier Wochen strengen Arrest erkannte. Lachmann ver­
suchte noch eine Milderung der Strafe durch Berufung 
an das Oberkriegsgericht zu erlangen, indem er be­
hauptete, sein körperlicher Zustand sei jetzt so, daß er 
vier Wochen strengen Arrest nicht vertragen könne. Das 
Oberkriegsgericht aber verwarf die Berufung.

—  ( F e r i e n s t r a f k a m m e r . )  I n  der 
gestrigen Sitzung führte Herr Landrichter Hohberg 
den Vorsitz. D ie Änklagebehörde w a r durch den 
Herrn S taa tsa nw a lt Schmittendorfs vertreten. 
Neben einer Anzahl Verufungssachen gelangten 
Zwei erstinstanzliche Sachen zur Verhadlung. Unter 
der Beschuldigung des D r e b f t a h l s  im  straf- 
schärfenden Rückfalle und B e i l e g u n g  e i n e s  
f a l s c h e n  N a m e n s  bezw. des einfachen D ieb­
stahls hatten der bereits vielfach vorbestrafte A r ­
beiter Anton Zakschewski und dessen Ehefrau M a rie  
Zakschewski, geb. Kow alski, aus Varkenfelde, 
K re is  Schlochau, auf der Anklagebank Platz ge­
nommen. Am  15. M ärz  d. J s . kam der ange­
klagte Ehemann auf dem hiesigen SLadtbahnhofe 
m it einem Koffer und anderem Gepäck aus dem 
W artesaal 4. Klasse und begab sich auf den B ahn­
steig, um m it oem einlaufenden Zuge davon­
zufahren. H in te r ihm  her kam die russische Aus-

Wanderin A lL e rtin s  M e lke , die den Koffer A  
ih r  Eigentum  in  Anspruch nahm und voll ^
angeklagten Ehemanne dessen Herausgabe 
langte. Letzterer weigerte sich aber, den 
herauszugeben. Infolgedessen wandte fich^.^, 
M ie lke an den Gendarmeriewachtmeister "lra » 
der ih r  denn auch zu ihrem  E igentum
M ielke an den Gendarmeriewachtmeister

verhall'
A u f Befragen des Beamten gab der angeru-^ 
Ehemann fälschlich an, daß er Josef Eryszow 
heiße. D ie Anklage behauptete, daß die Ang 
klagten —  die Ehefrau befand sich in  der 
tung ihres Ehemannes - -  sich oen Koffer wro 
rechtlich angeeignet hätten. D ie Angenagten 
stritten dies. Insbesondere w i l l  die Ehefrau K  
nicht gewußt haben, woher ih r  Ehemann den KM 
gehabt habe. Der angeklagte Ehemann 
behauptete, daß der Koffer einem A rbe ite r g E .  
habe, der vom Bahnhof in  die S tad t gegangen « ' 
um B ro t zu kaufen, und von dem er den Koffer , 
Verw ahrung genommen habe. D ie 
aufnähme fie l indes zu ungunsten des angeklagt 
Ehemannes aus und führte zu seiner V e ru rM iw v  
Das U r te il inbezug auf ih n  lautete auf 9 
Gefängnis und 2 Wochen H aft. D ie H a fts tr^  
wurde durch die erlittene Untersuchungshaft > 
verbüßt erklärt. Dessen Ehefrau wurde 
gesprochen. —  D ie Anklage in  der zweiten 
richtete sich gegen den Stadtsekretar O tto  DÜricyrere pn) gegen. ven. A
gowius aus Eulmsee, der des V e r g e h e » ,  
g e g e n  d a s  P e r s o n e n s t a n d s g e s e t z  ^  
schuldigt w ar. M ronaow ius ist zu gleicher 0  

nder Standesbeamter in  E u lrnAauch stellvertretender Standesbeamter in  Emun 
E r hat am 27. Oktober v. Js . die Eheschlreyu s 
des russischen Staatsangehörigen Meznicki a  ̂
Czenstochau m it  der unverehelichten M a rie  Brom- 
in  Eulmsee vollzogen und es h ierbei den
lichen Bestimmungen Zuwider ^unterlassen^ v o n ^ ^ ,  i

Lescheimgung seiner Heimatsüehörde zur 
schließung einzufordern. Durch diese Unterlassung 
soll er sich strafbar gemacht haben. Der Angeklag 

" , daß ihm  die gesetzliche Bestimmung W

strafe von 3 M ark, im

ab an, daß ihm  die gesetzliche Bestimmung W  
Zeibringung dieser Erlaubnisbescheinigung U A  

bekannt gewesen sei. E r wurde zu einer Ger ̂ ' r Nichtbeitreibungsfalle A
Unter Z

straffe ?kr?S8, der der f a h r l ä s s i g e n  K ö r P  e * '  
V e r l e t z u n g  angeklagt w a r und deshalb " "  
hiesigen Schöffengericht un ter dem 18. M a i d. ^  ' 
zu e i n e m  J a h r e  G e f ä n g n i s  bestraft 
den ist. E r hat gegen dieses U r te i l Berufung e'" 
gelegt. Infolgedessen gelangte die Sache gest^ 
vor der Berufungsstrafkammer zur Verhandlu»»! 
D ie Verte id igung des Angeklagten hatten ° 
Rechtsanwalt B itte rm a n n  aus B e r l in  und R E '  
an w a lt W ilke  aus T horn  übernommen, 'j. . 
26. Oktober v. Js . fu h r die Schmiedefrau AN" 
Heise aus Klein-Bösendorf auf einem m it etv 
15 Zentnern Kohlen beladenen Wagen^

H errin  rtt
fahren des A u tom ob ils  an dem Fuhrwerk der 
scheute das Pferd der letzteren. Es sprang E  j 
den Ehausseegraben hinweg und raste querfelde^  ̂
davon. Dabei wurde die F rau  Heise aus def, * 
Wagen geschleudert und überfahren. S ie  tru g  /  
schwere Verletzungen davon, daß sie längere ZA
bettlägerig krank w ar und auch heute noch H 
ganz wiederhergestellt ist. Diesen U n fa ll soll H  
Angeklagte durch zu schnelles Fahren u n d ^ . jU  
sein Verhalten beim Vorbeifahren aus F a h / 'E  U 
keit verschuldet haben. Der Angeklagte vestrru, 
sich irgendwie stra ffä llig  gemacht zu h ^ e n . ^  
Gerichtshof vermochte in  dem Verhalten des Ang 
klagten eine strafbare Fahrlässigkeit auch nicht 3 
erblicken. E r hob deshalb das schöffengerichtliu) 
U r te il auf und erkannte aus Freisprechung 
des Angeklagten. ,

— ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet ^  
Polizeibericht heute 5.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein russischer P U
lautend auf den Namen Gescronow. Näheres " 
Polizeisekretariat, Zimmer 49. y

(V o n  d e r  W e i c h s e  l.) Der W a s s e rs t^  
der Weichsel betrug bei T h  o rn  heute 1,10 Meter, ^  
ist seit gestern um 12 Zentimeter g e f a l l e n .  ^  
C h w a l o w i c e  ist der Strom von 3,05 
auf 2,77 Meter g e f a l l e n .

vie wird man seine Gäste los?
Von E u g e n  J s o l a n i .  ,

-----------  (Nachdruck verboten ^

W ie w ird  man seine Gäste los?  E ine e ig ^  
gliche Frage. W er w ird  denn so ungastlich 
re Gäste los sein zu w o llen !
Nun, man kann schon e inm al in  die un liebsa^ 
rlegenheit kommen, so ungastliche Gedanken ° 
M .  Es brennt einem zum Beispiel eine Ärbe 
i der Feder, da w ird  der liebenswürdige ^  
a unwillkommenen S töre r. Gerade der ge is t^  
beiter empfindet derartige Besuche währe 
rer A rbe itsze it stets a ls  S törung. ^
V o r etwa einem V ie rte ljah rhundert mochte . 
oesen sein, da besuchte e inm al M au rus  3*̂  
l Fürsten Bismarck. Fürst Bismarck plaude 
der liebenswürdigsten Weise m it  dem ungu . 

m Romanzier, und endlich meinte dieser, er l 
onders glücklich, vom Fürsten empfangen § 
sein, denn er könne sich denken, w ie kostbar s e ^  
lt  sei und w ie schwer es ihm  werde, ^  ^  
»ßen Anzahl der ih n  Besuchenden die läs ^ 
5rer loszuwerden. „N u n ," meinte 
lnig, „da habe ich meine eigene Methode. 
er der Besucher länger, a ls  es meine 3 ^  
lbt, so rüst mich meine F rau  unter einem 
en Vorwande ab." Kaum  hatte der Fürst 
lußert, so öffnete sich die T ü r, die Fürstin ^  
rck t ra t  herein m it  den W orten : „O tto , ha« ^ 
in  deine M ed iz in  genommen?" Fürst 
hte, M au rus  Joka i lachte natürlich auch 
tzte, daß es hohe Z e it sei, sich zu e m p fe h l^ ^  
E in  anderer Fürst, der bekannte orig inelle 6 ^  
t ia t in ,  ein O r ig in a l A lt-D resdens, w ar ^  
vorkommend gegen diejenigen Besucher, 
irer Ansicht zulange sich aufhielten. M a n  e o 
r diesem seltsamen M anne, der an einer



"wlchinelle* Dresden eins eigene

-- L L  7? 'L » ° !" ° « - » .  b-innd
«  .'.er «.-«-u»un- d-- D'-»"M it einer B e e l n  2Ma. w o  ihm der !

Eine qan, äknl"»^ Hut überreichte,
werden hatte ü b r i ^  ^iunier. seine Gäste loszn-

csten SMte k"" berliner Original ausI Halste des vorigen -rnNn-r.«,,»,-»  ̂ >>.,

und Kritiker  ̂der TheaterlieLhaLer
Kritiken wie d u r /s--^ ^ ^  durch seine geistvollen 
Tr war übriaen« dlnsauberleit auszeichnete, 
und Goethe knen» ' V kenntnisreich, und Schiller 
>. d".ch« 2 "  q «  »nd ,-in « , - n
>» >»«, er f t - n k M » »  In», 
Besucher zum 8,i> SU sehen, nötigte den
auss anaenes.^? " ^  unterhielt ihn eine Weile 
° " ° n T Z ^ . ? l ^  springt er auf. indem 
"der übel — Hund faßt und ihn — wohl
Uota dsae ohne ^  die Höhe schnellt, aber 
2m Gegenteil m "Uterhaltung zu unterbrechen, 

so hastiger i  ̂^utäne seiner Rede sprudelt

wißt er dieselz ^  die Tür erreichen kann, 
^ seinem Eos? ^  einem Ruck auf, und, indem 
befindet sich , ^"e höfliche Verbeugung macht, 
°uch schon i e n t ? ? ^  "  weiß selbst nicht, wie -  

East, dem d der Schwelle. Und wenn nun 
8̂ passierte erstenmale von dem Sonder-
ûr tzetraLt und hinter der zugeworfenen

E^tsiiMche darüber anstellte, ob dieses
r̂wandt so, H . uskomplimentieren nicht nahe 
N̂nen im ^  Hinauswerfen, schrie Schulz 

8  bald mi?*?« »Bitte, besuchen Sie
^  iuszuweiE^ Bkan steht, der Methoden, 

sr ^  m7we °"' SiLt es verschiedene.
^b-iter vera«r ^sagt, sieht sich der geistige 
8  Der Ta Besuche als lästig zu empfin-

^ ŵpsannen nicht in der Lage, einen Besuch 
Zeituna wer einmal auf einer Redaktion 

"̂cher nervSs/^ Btstte machte, wird wissen, mit 
s 2ch Muß 7 7  ^uruhe er empfangen wurde, 
chauspiei^.^^ ein oft berührtes Thema, das der 
kianntlich ist ^ bei dieser Gelegenheit berühren, 
ûhnenkünsis». ^  Sitte oder vielmehr Unsitte, daß 

s i ihres (x ' einem Gastspiel oder beim An- 
der s ^^agemsnts in einem Orte, Rezen- 

7/en Artigen Blätter Visiten vor ihrem 
machen, um deren Wohlwollen zu 

seo^eht d°L ""ELt diese Sitte auch sein mag. 
-°t " wie nllerorten, obwohl von Rezen-
sr-i"! ""d gewett77"^ern schon oft dagegen ge- 
B'."söhligen, sow^! wurde. Daß aber für jeden 

sehr häufig >,7? den Besucher wie für den 
büßt sich denken «»8 Visite recht unangenehm 

s,  ̂ wenn Rezensenten "  ŝt daher nur zu Legreif-
derartige Besuch» ^"bcht immer gern geneigt 

k.'öe sehr angesehene L ehm en . Und ich kenne
Q * Tör ein Schild n>it ^Rezensenten. die °n
>üm.?En Inschrift haben "sagenden °der einer

Aern sind höflichst verhe?^.^^ von Bühnen- 
°ss^e und dabei w>77

i°wm der Besucher ^  gegründete Mittei-
^ 2 - /^  Ebenfalls l i e b e n o w L ^ ^ E  ^  
fre^dircher, als den guten ^iger und gast-
d»,Sucher LiebenswürdigkE 7 7 7  ""  Eatzen-

gegenüber wie auf KoLi»87"g°"  
iibe?, Sehnsuchtsseufzer: „Ach. 2 ? ^  7 7
es d .,7  Berge wärst!" Der feiniün7 doch erst 

t z ^  beleidigt d»,H ^

^->sie7^^ °us alledem, es ist ebenso eine Kunst
Tale«^?""' swilich liebenswürdi­

g e n   ̂ 7..d°SU gehört, sie recht gastlich - -  
g t e 7 . "wper verwechseln zuweilen
»>ei ' v"° —
^Nsie'»..^^wper verwechseln zuweilen 

Sla„7 Beispiel jener Bankier, der 
g. 7' sdiue Gäste ungemein -------

Ü7  " 's>s- ^  begrüße,
^ün'sch?"7 sauren uv ..........

d- ^an ttt b ie  wären es auch."
Einem steinernen Gaste gegenüber

aufzw 
beide 

ein- 
lg... liebenswürdig 

,  . ihnen die Worte
und Herren, ich bin zuhause,

tz b der Nr den Besuch eines Verv
g"er Led7b7^r Kronowskyer k»-̂  >-rhandler gefällt es in Berlin
"!"ie! 7" g s  drei Tage bemessene--"- 7 t - ? Tage verlängert und am 
d b»>ese7 >,BUene macht, abzureisen. Sehr 7 2 "? e r  Sandsteins, denen der T ^
7"er ,7 , herumgeführt werden will,
7e wird. Auf verblümte Anst.
n Ŝe 7" ^  ^  beschleunigen, reagierte !
7  in "gwrgast nicht, er versichert nur, 

p7^bin jeden Tag besser gefalle. Sc 
,>i-h 7  außer sich. „Zettel," sagt der M 
?»«r > "ch mehreren vergeblichen Versuchen

„Kronowsky ist aus deiner Familie, 
7" S '77 du den verdammten Kerl los wirst!" 
^ iekn77̂ in versucht auch, sich dieses Auftrages 

' "derer Delikatesse zu entledigen. „Kro-

oft
te Familie 

Verwandten 
Dem

- r» ln «ernn so gut, 
bemessenen Aufenthalt 
t und auch nach dieser 

r-» Sehr zum 
Verwandte, 

— .ll, auf die 
Anspielungen, 

der dick- 
daß es 
Sand- 
Mann 

,en zu 
Familie,

nowsky," so wendet ste sich eines Tages an den 
standhaften Gast, „Sie sind nun schon vier Wochen 
hier und amüsieren sich, unberufen, ganz gut. Aber, 
was mich von Ihnen wundert, — sehnen Sie sich 
denn garnicht nach Ihrer Frau?" Der biedere 
Gast aus der Provinz legt gerührt die Hand aufs 
Herz: „So wahr ich lebe, Frau Sandstein, Sie 
haben mir aus der Seele gesprochen. Gestern hab' 
ich meiner Frau geschrieben -7- m o r g e n  
k o mmt  s i e !"

M annigfaltiges.
( E r t r u n k e  n.) Im  Freibad Wannsee ist 

am Freitag die 23jährige Telephonistin Ger 
trud Borst ertrunken. Die Eltern des jungen 
Mädchens befinden sich auf einer Reise in Ost 
preuhen. Nach ärztlicher Bekundung hat ein 
Herzschlag dem Leben des jungen Mädchens ein 
vorzeitiges Ende bereitet.

( D a s  E e s t ä n d n i s d e s E r p r e s s e r s . )  
Der wegen der Erpressungen an dem Verlags­
buchhändler Weber in Leipzig verhaftete 
Kellner Karl Koppius hat eingestanden, den 
letzten Erpresserbrief geschrieben zu haben. 
Ferner mutzte er noch zugeben, daß er im Jahre 
1906 die Postanweisung geschrieben habe, die 
den Überfall auf den Geldbriefträgsr Rübner 
einleitete. Er erklärte aber, datz er diese Post 
anweisung aus dem Postamt auf Veranlassung 
eines Unbekannten ausgefüllt habe, der ihm 
dafür zehn Pfennige gegeben hätte.

( De r  A r z t  a l s  M ö r d e r . )  Aus 
Petersburg wird gemeldet: Die von den
gerichts-medizinischen Behörden durchgeführte 
Untersuchung der Leiche des Ende Mai dieses 
Jahres verstorbenen Millionärsohnes Buturlin 
ist abgeschlossen. Die Untersuchung ergab mit 
Bestimmtheit, datz Buturlin vergiftet worden 
ist und zwar ist das Eist unter die Haut des 
Opfers gespritzt worden. Damit ist formell auch 
die Kette der Schuldbeweise gegen Dr. 
Patschenko abgeschlossen.

Neueste Nachrichten.
Einladung des Kaisers zu den rumänischen Ma­

növern.
B u k a r e s t  29. Juli. Die rumänischen Blätter 

teilen mit, König Karol habe eine Einladung an 
den deutschen Kaiser zur Teilnahme an den Herbst­
manövern ergehen lassen.

Erotzfeuer.
B e r l i n ,  30. Ju li. I n  später Nacht­

stunde wütete gestern ein großer Brand in der 
Eisengießerei von Bössemann und Hühnemann 
in Reinickendorf. Das Modellhaus und die 
Tischlerei wurden zum größten Teile einge­
äschert, während im Eießhaus alle brennbaren 
Gegenstände der Vernichtung verfielen. Der 
Kampf der Feuerwehr wurde durch Wasser­
mangel sehr erschwert.

Briefträger Bergmann verhaftet.
B e r l i n .  30. Ju li. Briefträger Berg­

mann» der beim Berliner Postamt 17 80 060 
Mark unterschlagen hatte, ist heute Morgen in 
Berlin verhaftet worden.

B e r l i n ,  30. Ju li. Über die Verhaftung 
des Briefträgers Bergmann wird gemeldet: Da 
die Kriminalpolizei alle Bahnhöfe hatte sperren 
lassen, versuchte Bergmann mittels Automobil 
zu entkommen. Gestern bestellte er ein Auto­
mobil nach Hamburg nach einem Easthof. Der 
AntomoLilbefitzer, dem dies auffiel, teilte dies 
dem Easthofbssitzer mit» der die Kriminal- 
polizei benachrichtigte. Während Bergmann 
abwesend war» wurde sein Zimmer durchsucht. 
Von dem unterschlagenen Gelde fand man noch 
18 833,85 Mark vor. Für den Rest hatte sich 
Bergmann Kleider, eins goldene Uhr und Kette 
und einen goldenen Ring gekauft. Diese Gegen­
stände wurden ebenfalls gefunden. Als Berg­
mann zurückgekehrt war, wurde an die Tür ge­
klopft, angeblich um ein Telegramm abzugeben; 
Bergmann öffnete und wurde verhaftet.
Eine offizielle Äußerung über den Diebstahl 

des Briefträgers Bergmann. 
B e r l i n ,  28. Ju li. Zu dem Diebstahl im 

Postamt 17 bemerkt die kaiserliche Oberpost: 
direktion in einer Zuschrift an die „National 
zeitnng", daß nach den bei diesem Postamt ge 
troffensn Anordnungen Eelbetröge der hier 
Anbetracht kommenden Art überhaupt nicht 
ernem Dritten zur Beförderung innerhalb der 
^E sräum e überwiesen werden dürfen, sondern 
Mischen den verantwortlichen Beamten von 
Hand zu Hand übergeben werden sollen. Diese 
bestimmte Anordnung hat der Beamte, in dessen 
Gewahrsam die Gelder zuletzt gewesen sind, 
leider mcht beachtet. Er hat sich vielmehr ver­
leiten lassen, diese Barmittel dem Briefträger 
Bergmann, der sich zu deren Abholung meldete, 
zur überbringung nach der zweiten Amtsstelle 
zu überweisen. Im  übrigen ist hervorzuheben, 
daß die dem Postamt 17 zugewiesenen Arbeits­
kräfte für den Betrieb völlig ausreichend be­
messen sind. «ud daß auch die Zahl der bei' 
nsfem Amt beschäftigten Kontrollbeamten voll­
ständig genügt. — Aus dieser Zuschrift geht 
also hervor, datz der große PostdieVstahl nur 
infolge Nichtachtung der bestehenden Vor- 
chriften möglich geworden ist.

Louis Nademeyer geständig.
B e r l i n ,  30. Ju li. Der Untersuchungs­

richter hielt gestern Louis Nademeyer die vor­
gestern ermittelten Tatsachen über die Her­

stellung des zur Höllenmaschine verwendeten 
Gasrohres vor. Louis zögerte zunächst, gestand 
aber nach 2stündigsm Verhör ein, seinem 
Bruder Albert bei der Herstellung der Höllen­
maschine behilflich gewesen zu fein; er will! 
nicht gewußt haben, zu welchem Zwecke diese 
verwendet werden soll. Im  Gegensatz zu Louis, 
leugnet Albert nach wie vor.
Keine AVrüstungsvorschläge des Königs von 

Italien.
K ö l n . 30. Ju li. Die „Köln. Zig." demen­

tiert aufgrund von Erkundigungen an zu­
ständige« Stelle die Meldung, daß der König 
von Ita lien  mit Abrüstungsvorschlägen an den 
deutschen Kaiser herangetreten sei, und daß 
zwischen der deutschen und der italienischen Re­
gierung Verhandlungen darüber geschwebt 
hätten.

Verschobener Aufstieg des „L. 6."
B i t t e r f e l d . 30. Ju li. Der Aufstieg zur 

Fernfahrt des „L. 8." ist wegen ungünstiger 
Umstände auf heute Abend verschoben worden.

Noch eine arktische Expedition.
T r o m s o e ,  30. Ju li. Der schwedische 

D a m p  f e r  „ E o lu s " ,  der für eine Expedi­
tion nach Spitzbergen von 100 Teilnehmern 
des internationalen Eeologenkongresses ge­
mietet worden ist, ist gestern in Narvik einge­
troffen und abends nach Spitzbergen avge 
gangen. Die Teilnehmer werden am 17. August 
zurückerwartet.

Selbstmord eines Petersburger Bankiers.
P e t e r s b u r g ,  29. Juli. In  der vergangenen 

Nacht machte auf seinem Landhaus« in Velin der 
Inhaber eines der angesehensten Bankgeschäfte Pe­
tersburgs, Trapesnikow, durch einen Revolver­
schuß seinem Leben ein Ende» kurz nach einer großen 
Festlichkeit, die er in der Villa veranstaltet hatte. 
Das Bankhaus setzte jährlich viele Millionen «m. 
Seine Spezialität war die Veranstaltung von 
Wohltätigkeitslotterien. Auch verwaltete Trapes­
nikow viele Waisengelder. Die Ursache des Selbst­
mordes liegt in dem Zusammenbruch der Firma 
mit Passiven von mehreren Millionen.

Rußland.
D a t u m ,  29. Ju li. Die Petersburger 

Telegraphenagentur meldet: Das Mitglied der 
türkischen Deputiertenkammer P a s t y r M a d -  
s h i a n  ist hier verhaftet worden unter der Be­
schuldigung der Teilnahme an politischen Ver­
brechen, die 1905 in Tiflis begangen worden 
find.

Selbstmord eines hundertjährigen Serben. 
B e l g r a d ,  29. Juli. Zm serbischen Dorse 

Kalni erschoß sich der 109jährige Bauer Golowo- 
witsch vor der Wohnung seines Sohnes. Die Ver­
anlassung zur Tat ist unbekannt.

Nach Kreta Samos.
K o n s t a n t i n o p e l »  30. Ju li. Gestern ist 

ein Bataillon nach Samos abgegangen, da dort 
Bestrebungen im Gangs find, den Fürsten abzu­
setzen. Ein Kanonenboot «nd 2 Torpedoboots 
sind bereits nach Samos abgesandt worden. 

Krieg im Nifgebiet.
O r a n »  30. Ju li. Eine spanische Auf­

klärungsabteilung von 400—500 Reitern ver­
ließ am 17. Ju li M ar Chica, um nach dem 
Tale des Ued Kert vorzurücken. Die dortigen 
marokkanischen Stämme bildeten eine Harka 
und versuchten, den Spaniern den Weg zu ver­
legen. Es kam zu einem blutigen Kampfe. Die 
Spanier verloren 30 Tote, darunter einen 
Major, die Marokkaner 6 Tote; sie hatten eine 
große Anzahl Verwundeter. Es wird der heilige 
Krieg im ganzen Nifgebiet gepredigt. 
Verhaftung eines türkischen Abgeordneten in 

Präsidentrnproklamation.
N io  de J a n e i r o ,  29. Juli. Der National- 

kongreß hat den Marschall Hermes da Fonseca zum 
Präsidenten der Republik proklamiert.

l > .

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
>30. J u l i  >29. J u li

Tendenz der Fondsbörse:
Österreichische B anknoten . .
Russische Banknoten per Llasse 
Wechsel auf Warschau . .
Deutsche N eichsanleihe 3'/., o/o 
Deutsche N eichsanleihe 3 ^ .
Preussische N onsols 3 l / . ,o /g .
Preussische K onsols 3 o /„ . .
Thorner S tad tan le ih e  4 ° / „ .
Thorner S ta d ta n le ih e  3'/d"/„
Westprenssische P fandbriefe I'/.^ ^
Westprenssische P fandbriefe 3" /„ n en l 
Rumänische R ente von  1894  4 0 / 0  
Russische m usizierte S ta a tsr en te  4 "/g 
Polnische P fandbriefe 4'/»°/<> . . .
Grosse B er lin er  S traß en bah n .A ktien
Deutsche B a n k -M tie n .... . . . . . . . . . . . . . . .
D iskonto-K onm randit-A nteile . .
Norddeutsche K reditanstalt-A ktien .
Ostbank für H andel und G ew erbe . .
A llgem eine Elektrizitäts-Aktiengesellschast 
Vochmner Gnssstahl-Aktieis 
H arpener B ergw erks-A ktlen  
Lanrahütte-Aktien .

W eizen loko in  N ew york
" » - -„ S ep tem b er . .
„ O k tob er. . .

R oggen  J u l i . . . . .
„ S ep tem b er . . .
„ O ktob er. . . .

S p ir itu s: 7 0 er  loko . .
B ankdiskont 4 » ^ . Lom bardzinsfuss 5  "/y, Prlvatdkskont 3 °/o  

D a n z i g , 30. J u li .  (Getreidem arkt.) Z ufuhr 56  in ' 
limbische, 31 russische W a g g o n s.

K ö n i g s b e r g ,  30. J u li .  (Getreidem arkt.) Z ufuhr 32  
inländische, 63 russische W a g g o n s exkl. 4  W aggon  K leie und 
15 W aggon  Kucken.

85.20 
215,15

93^10
84.10
63.10
84.10

100.20

89,'l0 
81,50
91.70 
93,60
65.70

183.10 
251,90 
185,—
124.10 
1 2 8 ,-
274.25
231.75
192.50 
1 7 4 ,-  
IO81/4 
209,—
196.50
196.75
148.25
148.50
150.50

85,20
216,05

93̂ 10
84,19
93.10
84.10 

160,20

89^0
81,60

92M
183^10
252,—
185,40
124.10
128.10
274.75 
233.—
190.75 
174,20 
109V.
215.75
197.75
197.75 
147,50 
150,—
150.75

Amtliche Notierungen der Dcmziger Produkten- 
Vörse

vom  30. J u li  1910.
W etter: schön.

F ü r G etreide, Hülsensrüchte und O lsaaten w erden  außer dem  
notierten  P reise 2  M k. per T on n e sogenannte F aktorei-Provision  

usancemässig vom  Käufer an den Verkäufer vergütet.

We t z e n  niedriger, per Tonne von 1000 Hgk 
per September—Oktober 194 Mt. bez. 
per Oktober—November 195—1644^, Mk. kz.

N 0 ggen niedr., per Tonne von 1000 Kgr. 
inl. 720—730 Gr. 140—1421/, Mk. beZ. 
Regulierungs-Preis 143V, Mr. 
per September—Oktober 145—14^/, Mk. dez. 
per Oktober—November 1461,°-—146 Mk. bez. 
per November—Dezember 14vi/,—146 Mk. bez.

G erste ohne Handel, per Tonne von 1000 Kgr. 
Haf er  0. H., ver Tonne von 1000 Kgr. ^
Rohzucker.  Tendenz: stetig. '

Rendement 880/yf.Neufahrw. 14,43 Mk. inkl. Sar^ 
Kl e i e  per 100 Kgr. Weizen- Mk. bez. 

Roggen- — Mk.  bez.
Der Vorstand der Produkten-Vörse.

Berliner Viehmarkt.
StädtischerSchlachtviehmarkt. Amtlüher Bericht der^Dire

Zum Verkauf standen: 2622 Rinder, darunter 904 Br 
1046 Ochsen, 672 Kühe und Färsen, 538 Kälber, 12 568 Sä, 
9388 Schweine.

P r e i s e  f ür  1 Z e n t n e r

Rinder:
1. Ochsen:
a) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 

Schlachtwertes, höchstens 6 Jahre alt 
d) junge fleischige, nicht ausgemästete

und altere ausgemästete....................
0) mäßig genährte junge und gut ge- 

nährte ältere
ä) gering genährte jeden Alters . . . 

2- Bul l en:
L) vollfleischige, ausgewachsene höchsten

Schlachtwertes...................................
b) vollfleischige jüngere 
e) mäßig genährte jüngere und gut 

genährte äl tere. . . . . . . .
ä) gering genährte . . . . . . .

3. F ä r s e n  und Kühe :
a) vollfleischige ausgemästete Färsen

höchsten Schlachtwertes....................
b) vollfleisch. ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes höchstens 7 Jahre alt
0) ältere ausgemästete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen 
6) mäßig genährte Kühe und Färsen 
e) gering „ x

4. Ge r i n g  gen.  J u n g v i e h  (Fresser)
K ä l b e r :

n) Doppellender feiner Mast . . . - 
b) feinste Mast (Vollmilchmast) und beste

Saugkälber.................... ....  - - -
e) mittlere Mast- und gute Saugkälber
6) geringe Saugkälber.........................

Sc ha f e :
a) Mastlämmer u jüngere Masthammel
d) altere Masthammel.........................
e) mäßig genährte Hammel und Schafe

ä) Marschschafe und Niederungsschafe . 
S c h w e i n e :

a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew. 
d) vollfleischige d. feineren Raffen u. deren 

Kreuzungen über 2V, Ztr. Lebendgew. 
0) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen bis 2V, Ztr. Lebendgew.

Schweine

Lebend­
gewicht

46 -5 0

43—46

4 0 -4 2

47—49
43—46

40-41

4 2 -4 4

3 6 -3 9
83 -3 5

32

70-S 0

5 8 -6 6
53 -6 0
39— 50

4 0 -  44 
36—39

25-35

5 5 -5 6

54—56

64—55
52—54
5 1 -5 3
5 0 -5 3

Schlaä,
gewich

8 3-88

76-81

7 0 -7 3

75—60
64—67

6 8 -6 5

6 9 -7 6

64-68
61-68

—69

100-112

100—109
91—101
63-88

85—88
7S-83

61—73

79-70

68-70

67-69
65 -6 8
6 4 -66
62—64

Milsserstiinde drr Weichsel, Krähe und Netze.

Weichsel Thorn . . . .
Zawickost. . . 
Warschau . . . 
Chwalowice . . 
Zakroezyn . .

Beahe bei Bromberg u .W e l  
Netze bei Czarnikau . . . .

Tag m Tag m

29. 1,34 SO. 1̂ 10

28̂ 1,48 30. IM
28. 3,05 29. 2,77
26. 1,34 25. 1,34
27. 5,34 23. 5,3L
28. 1,84 29. 1,88
27. — 28. —

Meteorologische Beobachtungen zn Thom.
vom so. Juli, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -i- 15 Grad Cels.
Wet t er :  heiter. Wind: Südost.
B a r o me t e r s t a n d :  763 mm.

Dom 29. morgens bis SO. morgens höchste Temperatm 
-i- 30 Grad Cels., niedrigste 15 Grad Gels.

x-r.pr'oees.srLLttm-tr.

M M s s m
aul bsölsnr sein vllr, 

lass» siok unsers proben Kamms». 
Glatte Seidenstoffe Meter ML L.I0 btS 8H> 
Gemusterte Seidenst. Meter Mk. r.80 bis 15.-— 
Proben portofrei. Genaue Bezeichnung erb. 
osutsodlLnäs größer. 8psr.-8s!ösasssvkLN
S siiüsn iiaus m lek slsL O L
LLLI-M Ŝ iV.rS. l.s!pLl8Sr Strssss 48-44 
l «gokLn.SslSsn5rott-Viodorsl io ttrskslö '

W - s r .
S o i M

E ser, ?ip?EtdsdiUAss

20 jährige Fabrikantentochter, 200 000 
Mark Mitgift, und viele andere vermö­
gende Damen wünschen

L Q knsU s K sir -s l.
Herren, wenn auch ohne Vermögen, 

wollen sich melden.
MsL Ksrksudsrg, Zsrtts NW'. 23.

« ! ,  Z m m
______  Tuchmachers^. 22. vt.

BaUsn-wshnmg, UL-,
u. Zubeh., für SSO Mk. vom 1. 10. 10 
vewiiei«. Mellienstraße 117.



Nach Gottes unerforschlichem 
l ^atickluß harb gestern plötzlich am

M  Um kNV
 ̂ im  Le b e n s ja h re .

zeigt in tiefster Betrübnis 
! und r  stille Teilnahme bittend an 

A N  den 30. J u li 1910

D i n n » »  M A L I s r
als Nichte.

Beerdigung findet am M on- 
l ^en. 1. August, nachm. 3^2 Uhr, 
' .Trauerhause, Culmer Vorstadt, 
lizstraße 7, aus statt.

Das zur 8 t e L a n  S o b le vK L 'sch e n  Konkursmasse in Schb'nsee gehörige 
Warenlager, bestehend aus:

M a t e r i a l - ,  K o lo n ia lw a r e n ,  Z ig a r r e n ,  M e in e n ,  L ik ö r e «  n s w .
w ird im  ganzen

Donnerstag den 4. August 1910, nachmittags 3 Uhr,
im G oldLeolL l'schen Geschäftslokal in Schb'nsee durch den Unterzeichneten ver­
kauft. Geschlossene schriftliche Angebote nebst 400 Mk. Bietungskaution find 
spätestens im  Verkaufstermin einzureichen. Taxwert 2210 M k . Besichtigung des 
Lagers, Einsichtnahme der Taxe und Verkaufsbedingungen in Schönste am Ver­
kaufstage, mittags 12 bis nachmittags 2 Uhr gestattet. Zuschlag vorbehalten.

Ferner kommen die noch nicht eingegangenen Forderungen im  Nennwerte von 
153 Mk. öffentlich zum Verkauf. Verzeichnis der Schuldner von 12 bis 2 Uhr 
einzusehen.

V .  O . S I « i8 i» s r ,  Konkursverwalter,
__________  _____________________ Thorn, Gerberstr. 12, pt. ________ _

Nach längerem, schwerem Leiden 
erlöste der Tod gestern Abend 
11 Uhr unser liebes Söhnchen und 
Brüderchen

! im A lter von 15 Monaten.
Thorn den 30. J u li 1910.

4 o L .  R o v o r a e k i  
und Frau L e le u s , geb. K ro k is .

Beerdigung Montag, nachmittags 
> 5 Uhr, vom Trauerhause Seglerstr.6. ^

Rücklicht Sitzung der 
StMnemülletkil - Lersamlulig
Mittwoch den 3. August 1910,

nachmittags 3 /̂z Uhr.

6.

8.

9.

verksul eines Konirursmaren 
Isgers in Schönste.

Anftlltnü billigts AugMi

Ulorgen, Sonntag, den 31. Juli 1910:
G r o ß e s

kxtra-MMr-stoimrt
ausgeführt von der Kapelle des Fußartillerie-Regiments N r. 15, unter persönlicher 

Leitung des Obermusikmeisters Herrn L ^ v I L o .

Anfang 4 Uhr. — Anfang 4 Uhr.
E n t r e e  für die Person 20 Pfg., Familienbilletts (3 Personen) 60 P fg. 

Schnittbilletts ab 8 V2 Uhr 15 Psg.
Hochachtungsvoll

O , W u iv s iL Z A F F ,

bahnhof; R ü ck fa h rt von 
9 Uhr abends. ,

Z u r allgemeinen Beteiligung > 
w ir die Bürgerschaft Thorns 
Damen hiermit ergebenst aus . 
düngen nehmen bis spätestens A  ^  
den 2. August, m itta g s  1 
Hinterlegung von 6,25 '.eilt'
Person zur Deckung der F a h rig  ̂  '

1 Posten Batistblusen m it Stickerei .
1 Posten Kinderkleidchen, Mousseline
1 Posten R u s s e n k it te l..........................
1 Posten Tändelschürzen . . . .
1 Posten Wirtschaftsschürzen . . .
1 Posten G um m igürte l . . . .
1 Posten U nte rta illen  m it Stickerei .
1 Posten K o r s e t t s .................................

Uinderstrümpfe, Damenstrumpfe, Söckchen, Herren- 
Socken und Handschuhe

werden fü r jeden annehmbaren P re is  ausverkauft.

Farbige Damenglaesehandschuhe . Paar 95 Psg.

Pfg-
Pfg.
Pfg-
Pfg.
Pfg-
Pfg-
Pfg.
Pfg-

TsZsssHAvn Zi»,, Breitestr. 26.

12.

T a g e s o r d n u n g ,
betreffend:

1. Betriebsbericht der städtischen Gas­
anstalt in Thorn für den M onat 
Januar 1910,

2. desgleichen fü r den M onat Februar 
1910,

3. desgleichen für den M onat M ärz 
1910,

4. Vergleich m it der Eisenbahnverwal­
tung über Rückzahlung der für den 
Hauptbahnhof erhobenen Steuern,

5. Ankauf von Schafen für das Käm­
mereigut Katharinenflur und Ver­
sicherung derselben gegen Feuer­
schaden,
Beschaffung von Stahlmatratzen für 
das Siechenhaus Thorn-Mocker, 
Eingabe der früheren W irtin  Mag- 
dalene W i l m  in  Marienburg wegen 
Unterstützung,
Antrag des Herrn Stadtverordneten 
W a r t m a n n  in der Unterstützungs­
sache des früheren städt. Chaussee­
vorarbeiters August O t t ,  
Nachbewilligung von M itte ln  bei 
dem Etat der Testament- und A l­
mosenhaltung für den Anstrich des 
Hauses Hospitalstraße N r. 6, 
Pensionierung der Lehrerin Fräulein 
M a ria  M u L k e  von der katholischen 
Mädchenschule Thorn-Mocker zum 
1. August 1910,
Pensionierung des Herrn Lehrer 
W i e s e  von der I I .  Gemeindeschule 
zum 1. Oktober 1910,
Abrechnung des Neubaues der 
Lindenstraße und Gesamtabrechnung 
des hiesigen Kreisausschusses über 
die Auszemeindung von Mocker; 
neue Vertragsbedingungen m it dem 
Theatermeister Herrn F ü h r ,  
endgiltige Anstellung des Polizei- 
sergeanten F e l s k i ,
W ahl eines Armendeputierten für 
den X IX .  Bezirk,
W ahl eines Armendeputierten für 
den V I I .  Bezirk,
W ahl eines stellvertretenden Sach- 
verständigen-Mitgliedes der Flurab- 
schätzungs-Kommission u. Benennung 
einer zum Kommissar der Landes­
regierung geeigneten Persönlichkeit 
für diese Kommission,

18. W ahl
a) eines Schiedsmannes fü r den

V I I .  Bezirk,
d) je eines Schiedsmanns-Stell- 

vertreters für den V I I .  und
V I I I .  Bezirk

auf die Dauer von drei Jahren,
19. Annahme einer H ilfskraft und An- 

mietung von zwei Klassenzimmern 
für die katholische Mädchenschule in 
Thorn-Mocker,

20. Einigung m it dem Beamtenwoh 
nungsbauverein bezüglich Austausch 
seines Grundstücks am Botanischen 
Garten gegen städtisches Gelände 
an der verlängerten Park- und 
Waldstraße,

21. Vertrag m it Herrn Rentier Ju lius  
G r o s s e r  - Wiesbaden bezüglich 
Landaustausch bei seinem Grundstück 
Thorn Vorstadt 116.

Thorn den 29. J u li 1910.
Der Vorsitzende

der SLadtverordrreten-Versamrrrlrmg

Bekanntmachung.
Die Staats- und Gemeindesteuern 

usw. für das 2. V ierteljahr des 
Steuerjahres 1910 sind zur V er­
meidung der zwangsweise« Bei­
treibung bis spätestens den

15. August d. Js.
rmter Vorlegung der Steneraus- 
schreibung an unsere Steuerkasse im 
Rathause, Zimmer N r. 31, während 
der Vormittagsdienststunden zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler empfeh­
len w ir, schon jetzt m it der Zahlung zu 
beginnen, da erfahrungsgemäß der A n­
drang zur Kasse in den letzten Tagen 
vorgenannten Zeitpunktes stets ein sehr 
großer ist und hierdurch die Abfertigung 
der Betreffenden bedeutend verzögert 
w ird.

Thorn den 25. J u li 1910.
Der Magistrat,

S t e u e r - A b t e i l u n g .

Pfer-everkauf.
Am  Dienstag den 2. August 1910, 

um 12 Uhr mittags, werden auf dem 
Hofe der Kavalleriekaserne in Thorn drei 
zum Kavalleriedienst nicht mehr geeignete 
Pferde öffentlich an den Meistbietenden 
gegen Barzahlung verkauft.
Ulanen Regiment von Schmidt 

ll- pomm.) Nr. H.

13.

14.

16.

17.

zmück.
E l i s a b e t h s t r .

s

Ein Mädchen S M "
____ _________Gerstenstrake 9 a , 3.

M k  M LL d lm lg
an jedermann elegante

ützrrtzMiMMu.kaltztot«
'MSIU- fertig und nach Matz 

empfiehlt 
! Thorn,

Rathaus - Ecke, gegenüber der 
Post u. Hotel „Drei Kronen".

Zurückgekehrt
N r» . i n S ä .  S a t t ,

Frauenarzt.

Verreist,
von Vriialo^ski,

Augenarzt._______

Zwei gebrauchte
Original-

Orchestrions,
(sehr gut erhalten, unter Garantie) m it 
Gewichtsaufzug und 10 Ps.-Einwurf, habe

billigst zu verkaufen.
Neueste Mode l le

Grammophon-
Automaten

Ziegelei-Park.
Sonntag den Zs. d. M§.:

ausgeführt vom Musikkorps des Fußartillerie-Regiments N r. 11, unter 
persönlicher Leitung des königl. Obermusikmeisters Herrn M ü llS i? .

— Ansang 4 Uhr. —
E in tritt pro Person 25 Pfg., Fam ilie (3 Personen) 60 Pfg. 

Vorverkauf bei Herrn I s r n V lZ iL ,  Breitestraße, Herrn 
Mellienstraße, und Herrn Kaufmann ^ i o 4 K ,  Altstädt. Markt. 
Einzel-B illetts 20 Pfg., Familie (3 Personen) 50 Pfg.

Ab 8V- Uhr Schnittbilletts ü 15 Psg.
Hochachtungsvoll

G .  D v U r v n ü .

Jeden Dienstag und Donnerstag:

IGroßes Kaffee-Konzert.-
Heute: Gr. Extra-Programm.
s„Naiserbo1" Schietzplatz.

A in  S o n n t a g  den Zjj. J u li, nachmittags 4 Uhr:

«roher «arten-Uonrert.
' E i n t r i t t  10 pfg. Kinder unter ^  Jahren frei.

heute, Sonnabend, 30-
im großen Saale:

^ Wl WMW-ß
G  Dezentes Familienprograi" ^

Z u r Aufführung gelangen drei ^  ^

U n s e r e  s t M ,
Schwank in 1 Akt.

WO- von 4  Uhr nachmittags bis abends 10 Uhr verbinden Z 
Fuhrwerke bis zur Dampferfähre die Hin- und Rückfahrt. Für A 
jede Fahrt (0 pfg. für die Person. "WW

O t t o  K o m s n n .

^ S S S K K K S S S S K K S K K K K K K S S K K K K K H K K K S K K S S K K K -

M it Starktontrichter verkaufe jetzt zu 
ermäßigten Preisen.

Von Neu-Aufnahmen in  2 und 3 Mk.- 
P latten sind besonders empfehlenswert:

Naturgetreue
LiiMtgesiilge M  Pchmris.

M .  L i s U r s ,

Loppernikusstr. 22.
Unständiges Logis mit Pension für 
4l jungen M ann zu haben

lStrobandsiraße 4, 1.

A u fM t t in W k i l  P m k s t^ lL ^  r.

Stklleilgchche

zuiMr MllM, zmL̂ ÄvlweL
eines Zuschneidekursus die Schneiderei zu 
erlernen. Angebote bitte unter N .  
an die Geschäftsstelle der „Presst".

Stellenangebote

ziliil MAchM
können sich melden bei

saubere Aufwartung zum 1. August 
D  gesucht_______Breitestraße 24, 3.

s p a r s n ?>LS
dann d6NIlt26N 816 

QsrLQtisrt I.siiisn, i-ssx. 8virtin§, vasssrätoUt, ubrvusolibÄr xräxuriert.
L A e K s n I .  ^ r s N N s o l » .  v s u s r k a k t .

OL»1o V ' l l r l  lL a V ta ir r
5 nnä 6 om dood 4 /̂2U.5^2 ow dock 0  ̂ r ^ r  a F s n 5 dvod
In Letten33-47 m le i te n 83-47 le ite n  33-47
kreis 1 ,2 3  Nk. kreis 1,2 S Nir. kreis 1,2 S iM . kreis 1,— Uir.

S S r l l r r  D ip lo m a t  D la n  S o l lL
5 anä 6 ow dood, 5,6 u. 7 om dood, 5,6 u. 7 ow boed, 4̂ /2 om d-od, 
n IVeit^n 33—47 in ^Veiten 33—47 in le ite n  33—47 in Veiten 33—5 
kreis 1 , - N L .  kreis 1,— Nk. kreis 1, Alk. Mkreis 1,— Llir.

iW . Ssrviteurs
u. Llg-nsodetten
^veräen auod in
bunt mit M k-

L a ^ o la
Spitzen oa. 7 om, 
in ^Veiten 31—50 oa» 30 em luriA.

S o i? V llS IU '
Alansedetten 
11 om boob, 

22-28

soblaK von 10 0/0 
Asliskert._____ _

kreis 1,— LIK. kreis 1,S0 NL. kuar 1,SO Nk.

Versanck naob Luöerbulb Aesobiebt Ae^en VoreinsenäunA äes 
Letra^es oäer i^aobnabme 2U2ü§1iob 20 kk§-

OünLlielisi' cksr und
klüttkosten. Hnlei-ttulMnA Ai'öüei-en 'VVü- 
selievoi'i'Lts unnötig, da 6iniA6 Ltüolre 
vauer^väselio' kür den lenkenden Ledurk 
A6NÜA6N. Ilduinpll^äselie kann vvoelien- 
1an§ Abtrügen werden.

äurek luuxes Lia§6n uuauselm- 
l le k ,  ^ v irä  LL686IH0 b e t uns auk n e u  x e -  
4VL86K6U n . ab^vasebba i' p r 'ä p A r le i t .  (L le t t -  
Kk3§en 35 ktz. ete.)

8tel8 saubere V̂rLseke, da ettvai^er 
8e1ininl2 mittels kalten Wassers eventl. 
et̂ vas Leite sokort in ^eni§en XuZen- 
dlieken entkernt vvjird und die ^Vaselie 
nieder benutzt werden kann. Ilnentdelir- 
lieli kür Leainte, Oeseliäktsreisende, lou- 
risten, Sxortlente, Oeseliäktsleute, Konto­
risten, krivatiers ete.

Iriuinxli-Oauer^äselie ist nieüt 211 
ver^veeliseln init niinder^verti^en l^adri- 
lraten von kapier, keuer^ekäürlieliein 
Celluloid, zvertloses "WasserZlas oder d§1.

Iriunipli-Vauer^väselie ist von §e^ölin- 
lieder plättiväselie niolit 2U unterselieiden.

dede Lestellun^ (aueli einzelne Kragen, 
Hölie und ^Veite ist an2u§eben) v îrd ain 
1 a§e des Lin§an§es aus^ekülirt. Nüster 
über dunte Oarnituren §e§en Linsendun§ 
von 30 kk§. Ilintauseli gestattet. Ver­
treter Aesuelit.

V v ^ v u n ä e ru v x . L u k r ie ä e n k e lt .
V ie le  ^ n e rk e m u m x s s e llre lk e n .

^uktrL^s von 5 Ak. an -fveräen kranko VerxaoirunA ausxe- 
kübrt. Lei bleineren ^.uktrL^en bereebnen 20 kk^. kür Ver- 
paobunF unä korto eto.

D a s  D s s t s  I s t  L a s  D I U I ^ s t S » O. ni. d. N., Lerlln 8>V. 48.

MaSergehilfen
stellt ein O t to  D . LLtrs««« , Mocker.

Mrbelter
werden sofort verlangt. Meldungen am 

Montag Vorm ittag auf dem

Reulm t. kvW.LkhmsMMs.

für leichte schriftl. Arbeiten gesucht. Zu  
erfr. in  der Geschäftsstelle der „Presse".

W « , HWlhckn,

ir->sixx> Mark
hinter Bankgeld auf ein gutes Geschäfts­
haus in der S tadt gesucht. Gest. Ange­
bote unter V .  an die Geschäftsstelle 
der „ P r e s s e " ._________

Suche zum 1. 10. zur 1. Stelle

8«o« M«. zu 5 Prozent
auf Landgrundstück im Kr. Thorn, gold- 
sicher; dahinter stehen noch 5000 Mark. 
Angebote unter B . I? .  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse".

Zu bansen gesucht.

Frische

Butter
von Gütern kauft jedes Quantum gegen 

Kasse zu höchsten Preisen
U . z V i t l r i i x ,  D anzig-Langfuhr,

Bah nhofstraße 14._______

In nerbnnfeil

Reitpferd,
braune Stute, 6 Jahre alt, 1,68 m groß, 
b i l l i g  zu verkaufen.

O t t o  H V o o M s L n c k , R udak
Z w e i elegante SchLaszim mer-Einrich 
jungen in Nußbaum (hell und dunkel), 
darunter verschiedene andere gebrauchte 
Möbel, Spiegel, Sopha's, zerlegbare 
Garderobenschränke und anderes mehr 
zu verkaufen Vachestrasze 16.
Eine fünsarmige Gaskrone, eine Kasse 

m it Umbau, ein kleines P u lt 
ssE" v e rk a u ft sehr b i l l ig  

L L . L r» ., B re itestr

Meine W m M si
m it Bäckerei, C u lm er Chaussee N r .  70. 

ist zu verkaufen.

!. ul»ki Uiüsltt N

m Alleich«'»'

Zsnckrrnt
fährt

Sonntag den 7.
bei genügender Beteiligung 
M A" nach Allensteitt.

A b fa h r t^ ?  ,Uhr früh

standenen Unkosten entgegen -  .^ 7  
Kaufmann L w ls  L irm s s , K  
Buchhändler Lm U K o le W k is ^ » ^
städtischer M arkt, Restaurateur
(Löwenbräu), Baderstrahe unvW^ 
schuhmachermeister MTNLSl, ^

A  AislnS h,s M ,

Dieser Sonntag ist nicht an 
vergeben.

Kuchen und K E
in  bekannter Güte. (

M tons.M
II

Neu!

Lur roten last
Lebensbild in 1 Akt. zz

Nie misse M
Burleske in 1 Akt. -

Dazu der _
erftkl. Spezialitäten - ^

Nach der Vorstellung:,!

Sonntag den 31.
ZweiVsrfteüuM

Nachmittags 4  U h r : , !

zmilm-Aursttkuilg

Glite-Vorftettf
— m it vollständig neuem Prog'°

Montag den 1. AnŜ
im großen S a a l^

rollständig neuem S pezis .

Zwei Einakte^
MA" Alles nähere die T a g e ^ !^

S o n n t a g  ü e n  > 

Dlttn-fer ,Frin;

O - r s i - n s E ,
Abfahrt 3 Uhr

Zsmpjer
fährt ) '

S o n n t a g  sen

A b f a h r t  von der F ä ^ °  , F  

Berion 30 Pfa., Kinder ^

mit....  Gold durchwirkt
Schnalle, auf dem 
m arkt— A ltstädt. M a rk

irrtümlich zugefügte S)e «/j
ich getan zu haben "  
reuevoll zurück.



Kr. irr. Lhorn, Sonntag den 3(. Zuü M » . ! .  ^ a h r g .

ung
^  Stadt'
L -"-'
. ford̂?l.s

t. " Ädie L , 
kliŝ D

(Zweites Blatt.)

Zum besseren Verständnis.
waÄ ^ E p ° /'^ sc h en  Kämpfen der Eegen-
die B e d e u tu n ? ^ ^ k "  abfällige Urteile über
hören M t beln^ wichen Landwirtschaft zu
n a m e n t^  Vorliebe weist man

D e v ö lk e r u n ? ^ ^ ^  ^ ,8  v. H. industrieller 
U n te r^  L  bahle. Die Zahl ist richtig. M an 
von der n» ̂  ^"bei, anzugeben, daß die direkt 
öröker lebenden Kreise viel
Berufs! Namentlich h°t nach der letzten 
'tiindiq-n i ^ ^ d e r  die Zahl der Selb- 
der ^  Landwirtschaft, besonders 
v- -  kleinen Landwirte, um 18,19
>°lbstiinu ;^«?"^n  und inbezug auf die 
Landwirt, Ausübung des Verufes steht die 
K o p s , ü b e r h a u p t  mit 21/2 Millionen 
^uckaan^ü b "  Spitze aller Berufsstände. Der 

.r in der Landwirtschaft beschäftigten 
> « g ,b s /^ r t  zweifellos daher, daß die Land- 

unter dem Druck der Leutenot, der 
der Arbeitermassen in die Jn -  

^hilspn "lehr und mehr gelernt hat, unter 
gräten dme Maschinen und anderen 
> iibri weniger Leuten auszukommen,

.viele in - kommt es nicht darauf an, wie 
i'nd^ einem Gewerbe Beschäftigung
?°n dp», ^?ern darauf, wie hoch der W ert des
iur dio »-7 reffenden Teile der Bevölkerung 

i n d u n - ^ e i t  beschaffenen ist. Der Wert 
ao»len in und gewerblichen Produk-
^hrlich dnvk^^rem Daterlande beträgt all- 

la n d w ^ E tlic h  10,4 Milliarden, der Wert 
^den, dan„ '^"^lichen Produktion 10,2 M illi- 

Fleiss n ^ i n  an Getreide 3,8 M illiarden, 
. kkereii-'-i'b M illiarden und an Milch und 

Ortschaft?diikten 1U  M illiarden. Die Land­
e r W a 2 !  ^  °uch befleißigt, ihrer Aufgabe, 
n ^una°. den Bevölkerung in Deutschland 

Und Lebensmittel in reichlichem 
iE?srden^^^ühren, im vollsten Maße gerecht 
^  iyrf ig - Die Produktion an Brotgetreide 
n gestienpb'chundert in Deutschland um 140 
^  Um 527 ? '  die Produkte der Viehzucht so- 
? r  70er Jabr» Mährend ferner z. B. Ende 
/ k  öi/, Millin« Roggenernte in Deutschland 
^Ute au? ^-"anen^Ute nur 21/ ^ u  Tonnen und die Weizen- 
^ . 1 1 ,3  M i L ü ° n  betrug, sind diese jetztM illion» -  -
i^Uionen Tonnen Tonnen bezw. 3,75 
?. Jahre 1897 7 ,^stiegen. Während ferner 

Millionen ^ 2  Millionen Rinder 
°i>drese Zahl iebt ,^>werne gezählt wurden, 
^wachsen und selm?^ bezw. 15 Millionen

S ° ° -  d,-'

"̂7»i7L°7Ld̂

^  ---------- (Nachdruck verboten.)
1° ^ i  dni- Fortsetzung.)
i ^ tung  ^ ? " l 'c h e r e n  und schwachen Be­
hob H °a rfa E  "  " '^ e r  ihre Eesichtszüge noch 
lo  ̂ bs eine unterscheiden vermocht, aber
i dahe " Dame war, mit der der Zufall ihn 

«Aaurmengeführt hatte, bezweifelte er 
° ê > d a k ^ E lc k . und ebenso war er über- 
M rtx  zu den Bewohnern des Schlosses 
5a»de' ^ u  kleines Taschentuch mit buntem 
b ^ n ' Wenige Schritte weiter vom
UiNe ^lhob, bestärkte ihn in dieser Auf- 
> oqr„7k  krug. wie er später feststellte, das 

viel 7 -  ^ -  T- und die Freiherrnkrone, 
Nicki u>urde er durch diese Ent- 

^ w i e l e n n „ I t L ^ ^ n  doch sämtliche Namen 
so« Und ^chen jungen Damen mit einem 
h a n g e n  u n k ?m "?°  weiterer Nach-

^ ^ e re ffn n ?  Proben, um die Eigentümerin 
tz^ern b ä7 7 "  Gegenstandes zu ermitteln. 
->L  ̂ gesprock.» ^  Panthenau über die 
°r was d e ? Z u s 7 ? 7 ^ ^ ' Meinung gehört,- 
^  keinen T ! -  h°tte, durfte
l>>d°? War i « ^ -  k " '^ te r  erzählen. Dis- 
tzd das bresem Falle einfach Pflicht,
S - - - U  x ° - "^ n . ^  allgemeinen, etwas auszu-

Ä 'c h  Eeleaenb-°? bemselben Abende noch 
Morgen ^um ^ 0  ^^ iziere  am 

Ŝo! die Ges»77r7 7 ^  klhr heraus mußten, 
^  "ander an» verhältnismäßig früh
Ä ? '  die am ^ b ^ rte  zu den
Il>tẑ Nd sĵ  sx.-j- übende nie müde werden,
'>1̂ * aus de„i» ungenießbar sind. So

« e  noch mit seiner Zigarre und 
^  Brer. dre sein Vurscke verschafft

allein decken könne". I n  den letzten J a h r­
zehnten sind ferner allein 2 Millionen Hektar 
früher unbebautes Land der Bebauung er­
schlossen worden, 37^ Millionen ödes Land und 
Moore sind in unserem Vaterlande noch vor­
handen, und bei der fortschreitenden land­
wirtschaftlichen Kenntnis und Erfahrung wird 
es möglich sein, auch von diesem noch einen 
großen Teil der landwirtschaftlichen Bebauung 
zu erschließen.

Diese Entwicklung der Landwirtschaft ist 
auch von großer Bedeutung für die Industrie. 
Das Land ist der ständige Jungbrunnen für die 
industrielle Arbsiterreserve in den großen 
Städten, und das Land muß jährlich Tausende 
und aber Tausende von Arbeitskräften auf­
ziehen, die nachher in der Blüte ihrer Jahre 
der Industrie zur Verfügung stehen. 200 000 
junge, arbsitskräftige Leute wandern all­
jährlich vom Lande in die Städte, und 400 
Millionen Mark mutz allein alljährlich das 
platte Land an Schullastsn tragen für die E r­
ziehung der Kinder, die nach dem 14. und 15. 
Lebensjahre oder mit der Aushebung zum 
M ilitär ihre Heimat verlassen und in den 
großen Städten in Handel, Gewerbe und I n ­
dustrie untertauchen.

Dazu kommt ferner die gestiegene Kauf- 
kraft der Landwirtschaft. Die Verfeinerung des 
Lebens, die auf dem platten Lande mehr und 
mehr sich ausbreitet, die verschiedenen mensch­
lichen Bedürfnisse und die Benutzung von 
industriellen Maschinen sind in den letzten 
Jahrzehnten aus dem platten Lande in emi­
nenter Weise gestiegen. Bei der letzten Be- 
triebszählung im Jahre 1907 wurden in 
Preußen 1413 834 landwirtschaftliche Betriebe, 
statt 686141 im Jah re  1895 gezählt, in denen 
Maschinen benutzt wurden, davon in 206 000 
Dampfdreschmaschinen, in 670 000 Betrieben 
andere Dreschmaschinen, in 230 000 Betrieben 
Milchzentrifugen, in 181000 Betrieben M äh­
maschinen, in 134 000 Betrieben Sämaschinen, 
in 60 000 Betrieben Drill- und Dippelmaschinen 
usw. Der Kaliverbrauch ist von 42 000 Doppel- 
zentnern in 1880 auf 598 000 Doppelzentner in 
1895, auf 1180 000 Doppelzentner in 1900 und 
auf 2 730 000 Doppelzentner im Jah re  1908 ge­
stiegen. Nicht mit Unrecht hat daher S ta a ts ­
sekretär Delbrück am 4. Dezember 1909 im 
Reichstage gesagt: „Das Gedeihen unserer I n ­
dustrie Lasiert mit in erster Linie auf einem 
stabilen und festen inländischen Markt", und 
auch Dr. v. Siemens dürfte nicht Unrecht haben, 
wenn er einmal schrieb: „Die deutsche Industrie 
wird für sich selbst ein viel Größeres leisten, 
wenn sie es fertig bringt, in jedes Bauern­
haus einen Teppich und an jedes Bauernfenster 
eine Gardine zu bringen, als wenn sie durch 
Poussieren des Ausfuhrgeschäfts sich allzusehr 
vom Wohlwollen des Auslandes abhängig 
macht." Es steht überdies fest, daß wir die 
letzte industrielle Krisis der Jah re  1907 und 
1908 nur deshalb so leicht und schnell über­

hatte, bei Lämmchen, gratulierte ihm zu Wieb- 
kes glücklicher Heimkehr und schwärmte von den 
Damen, die sein leicht entzündbares Herz in 
helle Flammen versetzt hatten.

„Donnerwetter ja", sagte er, so ein Q uar­
tier wie dieses gibt's nicht wieder,- alles kirst 
ra te , und dabei diese süßen, reizenden Frauen- 
zimmerchen! M an weiß garnicht, welche einem 
am besten gefällt. Ich habe mich ganz famos 
amüsiert, besonders bei Tische, und wenn ich 
der Pfirsichbowle etwas mehr zusprach, als 
vielleicht gut war, so ist die kleine Hexe, die 
Malve, daran schuld. Sie saß mir gegenüber 
und trank mir immer zu, wobei sie natürlich 
nur nippte und ich mein Glas bis auf den 
letzten Tropfen leeren mußte. Alles auf Dein 
Wohl, alter Junge! Du solltest nämlich ihr 
Tischherr sein, und da Du nicht kamst, nahm 
sie ihren großen, schwarzen Pudel, setzte ihn 
neben sich auf den leeren S tuhl und band 
ihm eine Serviette vor. übrigens ein hübsches, 
gewandtes Tier, dieser Hund, und unheimlich 
klug. Obgleich sie immer etwas auf den Teller 
legte und ihm zuredete, doch ja zuzulangen, 
rührte er nichts an und blickte ernsthaft vor sich 
hin. „Eigene Dressur", sagte sie stolz und aß 
dann selbst mit großem Appetit.

Lämmchen, der über die Wiedererlangung 
seines Koffers sehr glücklich war und gerade 
anfing, sich behaglich zu fühlen, seufzte tief 
auf.

„Ich Unglücklicher!" sagte er kleinlaut, „daß 
mir auch das passieren muß! Fräulein Malve 
soll ja die schlimmste von allen sein, und ich 
bin ihr entschieden nicht annähernd gewachsen. 
Ob sich da nicht noch eine kleine Schiebung vor­
nehmen ließe? Versuchs es doch einmal, viel­
leicht gelingt es, und ich bleibe ganz ohne 
Dame.'

wunden haben, weil die Landwirtschaft damals 
gut florierte und der Industrie und dem Ge­
werbe Geld und Aufträge zukommen ließ. Das 
mußten nicht nur die Berichte der Handels­
kammern, sondern auch die der sozialdemo­
kratischen Gewerkschaften offen anerkennen. 87 
v. H. der Erzeugnisse der inländischen In te r­
essen blieben überhaupt im Jnlande. Das Wohl 
und Wehe der Landwirtschaft ist auch das Wohl 
und Wehe von Industrie, Handel und Gewerbe, 
und das Glück der Landwirtschaft ist auch 
das Glück von Handel, Industrie und Gewerbe. 
So schrieb noch in einem Rückblick auf das 
Wirtschaftsjahr 1909 die „Kölnische Zeitung" 
am 24. 12. 09: „Dem deutschen Markte kam 
dabei neben der Bevölkerungsvermehrung die 
Kaufkraft der deutschen Landwirtschaft zugute, 
die unter dem Einfluß der guten Ernte der 
beiden letzen Jah re  stark gewachsen ist." Der 
Landwirt will zudem keinen überreichlichen Ge­
winn, keine ungebührliche Übervorteilung der 
anderen Volksgenossen, sondern nur einen ge­
rechten Lohn seiner Arbeit. Der Landwirt sieht 
es auch als seine Ehrenpflicht an, das deutsche 
Volk zu ernähren und Ja h r  für Ja h r  mehr aus 
seinem Lande und aus seinem Viehstande her­
auszuholen. Keine allzu hohen Preise sind sein 
Ziel, sondern nur feste, stabile Preise, Lei denen 
er leben, für seine Kinder etwas zurücklegen 
und gute Löhne zahlen kann. Solche M aß­
nahmen, wie sie in der Industrie vielfach vor­
kommen, um die Preise zu erhalten, sind in 
der Landwirtschaft undenkbar. I n  der Land­
wirtschaft gibt es keine Stillegungen von Be­
trieben, keine Vetriebseinstellungen, keine Aus­
sperrungen, keine Syndikate und Kartelle, die 
den einzelnen Arbeitgeber überhaupt von der 
Preisregulierung ausschalten und einheitlich 
die Preise für die Produkte festsetzen.

Gewiß ist es richtig, die großen Städte sind 
gewachsen, und während früher nur jeder 20. 
M ann in den Städten wohnte, wohnt jetzt in 
unserem Vaterlands schon der 5. M ann in einer 
Großstadt. Aber was würde mit den großen 
Städten werden ohne den ständigen Zuzug 
vom platten Lande? Dazu kommt die große Be­
deutung der ländlichen Bevölkerung für den 
Heeresersatz. Beim M ilitä r sind geboren in den 
Gemeinden bis zu 2000 Einwohnern 64 v. H. 
aller Soldaten, in den Gemeinden von über 
20- bis 100 000 Einwohnern nur 7 v. H. und 
in den Großstädten über 100 000 Einwohnern 
nur 6 v. H., während es 20 v. H. sein müßten. 
Das platte Land liefert statt 100 Soldaten 
114, die Städte stattlOO nur 65, ja inB erlin sind 
von zehn zur Aushebung kommenden jungen 
Leuten nur noch drei militärtauglich.

Daher ist die jetzige Verärgerung und Ver­
stimmung gegen die deutsche Landwirtschaft 
ganz unerklärlich und vollkommen unbegründet. 
Das öffentliche Wohl gleicht einem Baume. 
Der Ackerbau ist die Wurzel, Industrie und 
Handel sind zwei gesunde B lätter; fängt die 
Wurzel an zu leiden, so fallen die B lätter.

Panthenau lachte lau t auf. „Da kennst Du 
sie aber schlecht", meinte er lebhaft. „Die 
Plätze sind nach begreiflicher Erwägung ver­
teilt, und dabei'b leibt es. Nur wenn Gäste 
kommen, werden Ausnahmen gemacht. Außer­
dem hat Fräulein Malve ihren Vater eigens 
gebeten, Dich neben sie zu setzen, damit sie 
Dich besser studieren könne. Sie hat durch Be­
kannte von Deiner Damenscheu gehört und 
findet es nun sehr interessant, endlich einmal 
einen Weiberfeind kennen zu lernen."

„Ob sie mich bekehren w ill?"
„Das glaube ich kaum. Sie fühlte nur das 

dringende Bedürfnis, Dich unter die Lupe zu 
nehmen und zu betrachten, etwa wie ein 
seltenes merkwürdiges Insekt."

„Eine recht angenehme Aussicht, und woher 
weißt Du das alles?"

„Von Fräulein M annia, die wiederum 
meine Tischdame ist."

„Gefällt sie D ir?"
„Sehr. S ie ist interessant und hübsch. 

Weißt Du, so nixenhaftes Melusinengenre, 
grünäugig, rothaarig, mit schneeweißem Teint 
und schwellenden Formen. Dabei ein bischen 
kokett, ein bischen satirisch und offenbar 
klüger als der Durchschnitt der Damen."

„Und Fräulein Luise?"
„Ist wieder ganz anders. Madonnenhaft, 

blond, rosig, heiter, strahlend, mit regel­
mäßigen Zügen und einem reizenden, sinnver­
wirrenden Lächeln,"

„Sie hat sich aber an dem Bombardement 
beteiligt?"

„Allerdings."
„Also ist auch sie voll heimlicher Tücke und 

Hinterlist." Lämmchen seufzte wieder einmal, 
dann meinte er zögernd: „Sage 'mal, ist meine 
Koffergeschichte bei Tisch besprochen worden?"

die Zweige brechen ab, und der Baum^ stirbt. 
Darum sollen alle, die jetzt so verbittert ems Hie 
deutschen Landwirte sind, an die Woiste 
Professor Wagners denken, der einmal ^ W t  
hat: „Die Erhaltung einer leistungsfähiges 
deutschen Landwirtschaft bedeutet die Erhaltung- 
des deutschen Volkes in Gegenwart und Zu­
kunft." y

Ehrenbürger.
Die Leiden neuen Männer in der preußische» 

Staatsregierung, Landwirtschaftsminister Freiherr 
von Schorlemer und Finanzminister Dr. Lentzez 
sind beim Scheiden aus ihren vorigen Ämtern in) 
der gleichen Weise geehrt worden: der ehemalige' 
Oberpräsident der Rheinprovinz ist zum Ehren­
bürger von Koblenz und Dr. Lentze zum Ehren­
bürger von Magdeburg ernannt worden. Wir > 
haben es hier. so schreibt die ,,N. E.-C.", mit Aus- , 
zeichnungen zu tun, die im Gegensatz zu den höfi­
schen und den staatlichen vom freien Bürgertum 
verliehen werden, und zwar ist die Ernennung zum 
Ehrenbürger die höchste Auszeichnung, die ein 
städtisches Gemeinwesen zu vergeben hat. Daraus 
erklärt es sich, daß von der Verleihung des Ehren­
bürgerbriefes nur ein sehr geringer und sorgfäl­
tiger Gebrauch gemacht wird. So zahlt Berlrn 
nach Robert Kochs Tode nur noch einen einzigen 
Ehrenbürger, den Staatsminister a. D. Hobrecht, 
der vor seiner Berufung ins Ministerrum Ober­
bürgermeister der Reichshauptstadt war Auch dre 
beiden Minister, die Berlin nunmehr den Niicken 
kehrten, haben sich die dauernde Sympathie der 
Städte, zu denen sie auf früheren Statronen ihrer 
Laufbahn in Beziehung traten, zu gewrnnen ver­
standen. Freiherr von Rheinbaben rst Ehrenbürger 
von Düsseldorf, und er hat dieser schonen Stadt 
eine mehr als platonische Liebe bewresen. Alljähr­
lich weilt er in Düsseldorf als Protektor der dra­
matischen Festaufführungen, und das Wortspiel 
„Rheinbaben möchte einmal den Rhein haben war 
dem Staatsminister sicher aus dem Herzen ge- - 
sprachen. Herr von Moltke ist bei seinem Scherben 
aus dem Staatsdienste zum Ehrenbürger von Til­
sit ernannt worden. Vorher (als er das ost- 
preußische Oberpräsidium abgegeben Latte) war er 
schon von der Stadt Königsberg mit dem Ehren- 
bürgerbriefe bedacht worden. Man kann oft die 
Beobachtung machen, daß Staatsbeamte, die als 
Minister von der Parteien Haß und Gunst ge­
trieben wurden, in früheren oder späteren ,,un­
politischen" Ämtern vom Vertrauen aller Bevölke­
rungsschichten und politischen Gruppen getragen 
wurden. Der Kultusminister a. D. Dr. von Studt 
wurde bei seinem Scheiden aus der Provinz West­
falen Ehrenbürger von Münster. Den Staats­
minister a. D. Graf von Zedlitz-Trützschler, der 
kürzlich vom Oberprasidium in Schlesien zurück­
trat, hat die Provinzialhauptstadt Breslau unter 
ihre Ehrenbürger aufgenommen. Durch die gleiche 
Auszeichnung ist der Staatssekretär Delbrück nnt 
Danzig — er machte hier den Sprung vom Ober­
bürgermeister zum Oberpräsidenten — verbunden. 
Fürst Bülow wurde inanbetracht seiner Be­
mühungen zur Hebung des deutschen Ostens zum 
Ehrenbürger von Bromberg ernannt, und sein 
Nachfolger im höchsten Reichsamt Herr, von Beth- 
mann Hollweg ist Ehrenbürger von Freienwalde 
a. O., der aufstrebenden Stadt, zu der der Reichs­
kanzler als Herr von Hohenfinow und ehemaliger 
Landrat stets freundnachbarliche Beziehungen 
unterhalten hat. — Von in Berlin wirkenden 
Inhabern von Ehrenbürgerbriefen nennen wir 
noch den Geheimen Regisrungsrat Witting, Direk­
tor der Nationalbank, der, als er vom Oberburger- 
meisteramt in Posen zurücktrat, dre höchste Burger-

Panthenau schlug sich schellend aufs Knre.
„Natürlich, alter Sohn", sagte er lachend, 

„war ja ein ganz kapitaler Spaß, durften uns 
den nicht entgehen lassen. Du hättest nur hören 
sollen, wie anschaulich ich Deine Verzweiflung 
schilderte, wie herzbewegend Dein unfrei­
williges Verweilen im Bett. Daß Du den 
Dusel haben würdest, passendes Zivil zu be­
kommen, ahnte ich ja nicht. Man bedauerte 
Dich lebhaft und sprach den Wunsch aus, Dein 
glänzendes Gefieder möge Dir nicht gar zu 
lange vorenthalten bleiben. Fräulein Malve 
wäre am liebsten selbst auf Entdeckungen aus­
gegangen. Sie fand die Sache sehr amüsant."

„ S o -------wie steht sie denn eigentlich aus,
die kleine M alve?"

„Kleine Malve — ist gut", meinte 
Panthenau. „Ich glaube, sie hat das Garde- 
maß und ist höchstens einen halben Kopf kleiner 
als Du."

„Für eine Dame ein bischen viel."
„Doch nicht; bei ihr erscheint es ganz be­

rechtigt und natürlich. Die Figur ist gut 
proportioniert, schlank und geschmeidig, und 
auch der feine Kof mit dem kurzgelockten, 
dunklen Haar paßt ganz vorzüglich dazu."

„Wie ist sie denn sonst?"
„Braun wie eine Haselnuß und nicht 

sonderlich hübsch, nur sehr pikant. Sie hat em 
keckes, frisches Knabengesicht, schöne Zähne und 
prachtvolle Augen. Ih re  ältere Schwester 
M argot, die Braut, sieht ihr auffallend 
ähnlich, aber sie ist mehr Dame^ und nicht so 
anziehend und impulsiv wie sie.

Lämmchen dachte darüber nach, ob wohl 
Malve es gewesen sein könnte, die ihn i r r ­
tümlicherweise so zärtlich umarmt hatte, aber 
darüber mußte der persönliche Eindruck ent- 

und sn saate er nur:



Ei-nehmen Surfte. A ls 8er vortraaeiltze Rock 
rn der Rerchsikanzler von Oppen nach Berlin be- 

wurde,) ernannte ihn die kleine ostinärkische

und  ̂ München, und hat diese Würden mit 
besonderer Genugtuung angenommen.

D a /^
Heer und Slotte.

»n, 1 - ^ / ^ r s s °  f e l d g r a u e  R e g i m e n t .  Das 
am i.  OMober d. Is .  neu zu errichtende sächsische 
A u s a . r e  n - R e g i m e n t  N r  20 erhält — wie 

l.-pol. Korresp." m itte ilt — dauernd und
s ür alle Friedens-, also auch Paradezwecke, 

ore fseld.graue U n ifo rm . N u r die S tie fe l werden, 
vor E u fä g  wenigstens, nicht feldbraun, sondern 
>a)v varz,' sein. D ie neue vom Könige bereits geneh- 
ms g te ,,U n ifo rm  besteht aus einer feldgrauen A t t i la  
A  it  ^dunkelgrüner Verschnürung und feldgrauer 
^ teitl/ose. D ie Knöpfe, O liven  und Num m ern sind 

.na tÄ ilbe rfa rb ig  gehalten; die Abzeichen an der 
Pelzmütze und der Mütze sind kornblumenblau. 
B a> oo lie r, Säbeltasche sowie alle glänzenden Be­
schläge am S a tte l- und Zaumzeuge sind weg­
gefallen. D ie U n ifo rm  sieht trotz ih re r Einfachheit 
sehr kleidsam und f lo t t  aus und hat dabei den 
V o r te il wesentlicher B illig k e it im  Vergleich m it 
den bisherigen Husaren-llniform en. So soll u. a. 
die O ffizierseguipierung des neuen Regiments sich 
um  etwa tausend M ark n iedriger stellen, a ls die 
der Leiden sächsischen Husaren-Regimenter N r. 18 
und 19.

Schule und Unterricht.
An den ö s t e r r e i c h i s c h e n  M i t t e l -  

s u l e n  soll einer Meldung zufolge im  nächsten 
Jahre der f a k u l t a t i v e  S c h i e ß u n t e r -  
r i c h t  eingeführt werden. Der Unterricht soll 
analog den Jugendspielen organisiert werden, 
d. h. es w ird  den Schülern die Bete iligung 
freigestellt. Während der ersten Unterrichts­
wochen soll das Kapselgewehr verwendet 
werden, nach Ab lau f der W intermonate w ird  
der Unterricht m it scharfen Patronen e rte ilt 
werden.

Verbandstag der Rabattjparvereine 
Deutschlands.

F r e i b u r g  i . V r . ,  27. J u l i .
I n  der zweiten Sitzung sprach RechtsanrvalL 

O s w a l d - U l m  über das neue WetLbewerbs- 
gesetz bezw. die Abänderungsanträge, welche das 
deutsche Rabattsparvereinsrvesen an die höhere.: 
Verwaltungsbehörden inbezua auf den Erlaß  von 
Ausführungsbestimmungen über das Ausverkaufs- 

. wesen zu stellen hat. Der Redner begrüßte das 
neue Gesetz a ls einen bedeutsamen Faktor im  
Kampfe gegen das Ausverkaufswesen, legte aber 
gleichzeitig dar, daß im m er noch Verbesserungen 
notwendig seien, die durch richtige Anwendung oer 
Ausführungsbestimmungen herbeigeführt werden 
könnten. Zum  folgenden Punkt der Tagesordnung, 
„Konsumvereinswesen", wurde nach einem Referat 
von I  a n s s e n - B a r m e n  folgende Resolution an­
genommen: „D e r Verbandstag der deutschen
Rabattsparvereine fordert von oen Reichs- und 
Staatsbehörden die Beseitigung jeglicher Sonder- 
vorzüge und Begünstigungen der Konsumgenossen­
schaften. —  Rechtsanwalt D r. L e m b k e - V r e m e n  
gab dann eine Übersicht über die verschiedenen 
Rechtsgebiete des Rabattsparvereinswesens und 
Generalsekretär B e y t h i e n  einen Bericht über 
die Nevisionsvereinigung des Verbandes. Der 
letzte Punkt der Tagesordnung betraf die „Ein­
schränkung des Hausierunwesens und des Detail- 
reisens". Nach längerer Debatte wurde folgender 
Resolution zugestimmt: „ I m  Interesse der öffent­
lichen O rdnung und Sicherheit sowie im  Interesse 
des Schutzes des schwer um seine Existenz ringen­
den ansässigen kaufmännischen und gewerblichen 
M ittelstandes möge die Verbandsle itung der 
Rabattsparvereine an geeigneter S telle dahin 
wirken, daß die Zulassung der Detailreisenden und 
Hausierer von dem Nachweise des Bedürfnisses ab­
hängig gemacht werden soll." —  M i t  der W ah l 
Vraunschweigs zum nächstjährigen Tagungsort 
waren die geschäftlichen Angelegenheiten des Ver- 
Landstages erledigt, und die Verhandlungen w u r­
den m it den üblichen Dankesreden geschlossen.

ProbinzialnkMichien.
Culmfee, 29. Ju li. (Verschiedenes.) Herr 

Stadtrat London ist vom 29. Ju li bis 21. August 
d. Is .  beurlaubt. — Der Hausbesitzer Nalaskowski 
hat sein Hausgrundstück, Wiesenstraße 7, an den 
Maurerpolier Iarzembowski für den Preis von 
18300 Mark verkauft. —  Ein bedauerlicher Unfall 
trug sich Mittwoch Abend gegen 7 Uhr auf dem 
nahen Gute Seehof zu. Der 10 jährige Inst- 
mannssohn Johann Iablonski fiel von einem 
Kastenwagen herunter und erlitt einen Bruch des 
rechten Unterschenkels. Der Verunglückte fand 
Aufnahme im hiesigen Krankenhause.

s Schönste, 29. Ju li. (Tödliche Verletzung.) Der 
Telegraphenarbeiter Nahn aus Neu-Schönsee wurde in 
einer der letzten Nächte auf der Chausseestrecke Sieg- 
friedsdorf-Schönsee von einem Radfahrer durch Revolver- 
schüsse tödlich verwundet; In einem Thorner Kranken­
hause erlag er seinen Verletzungen. Der Radfahrer ist 
unerkannt entkommen.

s Briefen, 29. Ju li. (Verschiedenes.) Der hiesige 
Männcrturnverein hat beschlossen, mit dem am 14. A u­
gust im Vereinshause stattfindenden Sommerfest ein 
Wetturnen zu verbinden und dazu die Nachbarvereine 
einzuladen. — Die Immobilien-Verkehrsbank hat das 
von Gutsbesitzer Mossakowski erworbene Freischulzen- 
gut in Plywaczewo an Landwirt Lipecki-Rehden für 
rund 380 OVO Mark weiterverkauft. —  Das der Frau 
Karoline Schriller in Briesen gehörige Brunnenbau- 
geschäft (Firma Schröter u. Komp.) ist für 96 000 Mark 
in den Besitz der Frau F  ida Kowalski übergegangen.

rr C«lm, 29. Ju li. (Verbandstag.) DerVcrbandstag 
der oft- und westpreußische» Haus- und Grundbesitzer­
vereine findet am 14. August hier in Culm statt.

*Dubielno, 28. Ju li. (An der diesjährigen 
Lehrerfahrt des deutschen Flottenvereins,) die 
vom 25. bis zum 30. Iu t i  dauert, nimmt auch Herr 
Hauptlehrer Ohm aus Dubielno teil. Derselbe ist von 
der Ortsgruppe Culmsee gewählt worden.

Rosenberg, 29. Ju li. (Für ihre anerkennens­
werte Tätigkeit beim Löschen) des am 20. M ai 
an dem Wohnhause des Hausbesitzers Christian 
Reschke in F r e y s t a d t  ausgebrochenen Brandes 
hat die westpreußische Feuersozietät der freiwilligen 
Feuerwehr in Freystadt eine außerordentliche 
Belohnung von 50 Mark bewilligt.

Danzig, 29. Ju li. (Tödliche Unfälle im Be­
triebe der Straßenbahn.) Gestern Nachmittag fuhr 
auf dem Holzmarkt infolge Versagens einer Weiche 
ein Straßenbahnwagen einem anderen in die 
Flanke. Dabei wurde der auf dem Hinterperron 
stehende Schutzmannswachtmeister Paul Dücking 
aus Berlin, der zurzeit auf Urlaub hier in Danzig 
weilte, zu Boden geschleudert und erlitt eine so 
schwere Gehirnerschütterung, daß er an den Folgen 
derselben heute früh im Diakonisscn-Mutterhause 
gestorben ist. — Ferner geriet heute früh die 
Semmelausträgerin Wagner in der Schichaugasse 
unter einen Motorwagen der Linie Neufahrwasser- 
Krantor und wurde auf der Stelle getötet.

Danzig, 29. Ju li. (Z u  den Kaisermanövern.) 
Der westpreußische Reitervere in beabsichtigt, außer 
dem fü r den August auf der Bahn Danzig-Zoppot 
angesetzten Rennen noch einen z w e i t e n  R e n n ­
t a g  während der August-Kaisertage, und zwar 
am Sonntag den 28. August, anzusetzen. Um diese 
Z e it sind sämtliche O ffizierkorps des 17. Armee­
korps in  Danzig und Umgegend .einquartiert. Es 
wäre dann nicht ausgeschlossen, daß einige M i t ­
glieder der kaiserlichen F am ilie  auf der Rennbahn 
erscheinen. Nach dem Ruhetage am Sonntag den
28. August werden die Truppen von Montag den
29. August morgens an in  das Manövergelände 
befördert, wozu etwa SO Sonderzüge erforderlich 
sind. Die M anöver in  Brigade- und D iv is ions­
verbänden finden bekanntlich in  den Kreisen 
E lb ing , M arienburg , S tuhm , Rosenberg und 
M arienw erder statt, während die eigentlichen 
Kaisermanöver vom 8. b is  10. September sich öst­
lich der Weichsel b is  zur Passarge abspielen. S o llte  
der Kaiser Anfang September der E inweihung des 
Kaiser W ilh e lm  I.-Denkm als in  S to lp  beiwohnen, 
so würde er über Danzig ohne A u fen tha lt direkt 
nach Cadinen fahren, wo dann auch die Kaiserin 
w e ilt, dort höchstens zwei Tage A u fen tha lt nehmen 
und sich dann über Schlobitten nach Prökelwitz be­
geben, wo das kaiserliche H auptquartie r während 
der M anövertage ist. Der einzige auswärtige 
fürstliche Gast, der bisher fü r  die Danziger Kaiser­
tage in  Frage kommt, Herzog Albrecht von W ü r t­
temberg, w ird  bei dem kommandierenden General

'Avn MaaenseU W ohnung nehmen. P rin z  Heinrich 
von Preußen, der a ls  Generalinspekteur der 
M a rin e  den Flottenm anövern in  der Danziger 
Bucht beiwohnt und außer von seinem persönlichen 
A d ju tan ten noch von dem Korvettenkapitän Köhler 
vom Adm iralstab der M a rin e  begleitet w ird , 
dürfte auf dem Panzer „Deutschland", dem F lo tten- 
flaggschiff, W ohnung nehmen. Außer den F lo tten - 
adm iralen werden von hohen M arineo ffiz ie ren in  
Danzig eintreffen der Staatssekretär des Reichs­
m arineam ts A d m ira l von T irp itz , A d m ira l von 
M ü lle r  und A d m ira l von Fischel. Dem komman­
dierenden F lo ttenadm ira l von Holtzendorff ist als 
Chef des Stabes der Hochseeflotte K on treadm ira l 
von Scheer beigegeben. Das M anöver der Hochsee­
flo tte  in  der Danziger Bucht vo r dem Kaiser, der 
sich dazu auf dem „S le ip n e r" von Danzig aus an 
Bord der „Deutschland" begibt, beginnt in  den 
Morgenstunden des 29. August. —  Große Anforde­
rungen werden in  jenen Tagen an die V er­
pflegungsstärke von Danzig und den anliegenden 
Ortschaften, einschließlich Zoppot und Plehnendorf, 
gestellt, da nahezu 30 000 M an n  Landtruppen und 
Pferde nicht nu r untergebracht und beköstigt w er­
den müsien, sondern auch noch 22 000 M an n  der 
Hochseeflotte zu verpflegen sind. Abgesehen von 
voraussichtlich großem Fremdenzustrom in  den 
letzten Augusttagen, werden auch noch etwa 10«00 
K riegerverein ler in  Danzig und Umgebung A u f­
enthalt nehmen, da diese zur Parade zugelassen sind.

r  D t.-Eylau, 28. Ju li. (Zum Eisenbahnfrevel auf 
der Strecke Raudnitz-Dt.-Eylau.) Die Nachforschungen 
haben Insofern zu einem Ergebnis geführt, als der 
letzte Besitzer des in einem Loche unweit der Frevel­
stelle gefundenen Fahrrades ermittelt werden konnte. 
Es ist dies der Arbeiter Oborowski aus Montig. Das 
Fahrrad ist vor etwa 10 Jahren von Maaß-Gnesen ge­
kauft worden und hat in dieser Zeit vielemale seinen 
Besitzer gewechselt. Dem Oborowski ist das Fahrrad 
gestohlen worden. Da ihm die Nummer des Fahrrades 
nicht bekannt gewesen ist, hat er Schritte zur Wieder­
erlangung des Rades nicht unternommen. Die Beteili­
gung des Oborowski an dem Frevel erscheint ausge­
schlossen.

30. Ju li. ( In  der A n g e l e g e n h e i t  des 
auf der Bahnlinie Allenstein-Thorn verübten B a h n ­
f r e v e l s )  wurde gestern der W  e i ch e n st e l l  e r 
K a m i n s k i  aus Raudnitz v e r h a f t e t .  Weitere 
V e r h a f t u n g e n  s o l l e n  b e v o r s t e h e n .

Königsberg, 29. Ju li. (Versuche m it einer 
Flugmaschine) werden gegenwärtig in Metgethen 
unternommen. Die Flugmaschine stellt nach der 
„Ostpr. Z tg." ein neues System dar; es ist ein 
Zweidecker von 12 Meter Länge und 10 Zentner 
Schwere. Die Maschine ist ganz aus leichten 
Kiefernstäben erbaut, m it einem 56 L 8 . M otor 
versehen und für drei Personen eingerichtet. E r­
finder und Erbauer ist der deutsch-russische Ingenieur 
Gibbel, Eigentümerin die ostpreußische Flug­
gesellschaft.

Ostroms, 27. Ju li. (Zur Ostmarkenfahrt der 
Minister von Schorlemer und Dr. Lentze) wird 
mitgeteilt, daß diese Besuche nicht nur den staat­
lichen Ansiedelungen, sondern auch den privaten 
Ansiedelungsgesellschaften galten. Insbesondere 
erregte das Interesse die K l e i n s i e d e l u n g s ­
g e s e l l s c h a f t  des Oberpfarrers Rosenberg in 
Os t r o wo ,  der in Gemeinschaft m it dem Super­
intendenten Harhäusen diese Gesellschaft gründete 
und zu solcher Blüte brachte, daß nach deren 
Muster bereits etwa dreißig andere Gesellschaften 
begründet wurden, die sich alle die Ansiedelung 
von Deutschen in den national gefährdeten Gegen­
den zur Aufgabe gemacht haben. Leiter dieser 
Gründung ist Negierungsrat Meyer, ein Schwieger­
sohn des Berliner Stadtrats Marggraf.

Kruschwitz, 29. Ju li. (Ausstellung Kruschwitz.) 
Zur Bequemlichkeit der Ausstcllungsbesucher und 
Aussteller ist bei der Geschäftsstelle der Ausstellung 
ein Wohnungsnachweis eingerichtet worden. An­
meldungen von Wohnungen werden jetzt schon 
angenommen. Außerdem ist ein Berliner Schilder­
und Plakatmaler engagiert, der schon einige Tage 
vor Eröffnung auf dem Ausstellungsgelände er­
scheint und dort Bestellungen entgegennehmen und 
sofort aussühren wird. Die rührige Ausstellungs­
kommission wird alles aufbiete», um den Besuchern 
den Aufenthalt in Kruschwitz während der Aus­
stellung so bequem und angenehm wie irgend 
möglich zu gestalten.

„W ie  waren denn die jungen Damen ge­
kleidet?"

Panthenau starrte ihm  m it einem un­
gläubigen Lächeln ins  Gesicht. „W ie  sie ge­
kleidet w aren?" wiederholte er langsam, „das 
w ills t Du wissen, Du, der Weiberfeind pur 
excellsncs, der von der Wichtigkeit der 
Toilettenfrage keine Ahnung hat? Beichte, 
Mensch, wie kommst Du dazu?"

Lämmchen lächelte etwas befangen. „D u 
lieber G ott", sagte er, „wenn man so in  einem 
fremden Hause stundenlang a lle in  ist und 
nichts zu tun  hat, denkt man an a lle rle i. Die 
Sache ist ja  auch ganz nebensächlich; und Du 
weißt wahrscheinlich selbst nichts von den 
Stoffen und Farben."

„ Ic h ? " Panthenau zuckte verächtlich die 
Achseln. „Ganz genau weiß ich es, und dies­
mal ist es auch wirklich kein Kunststück. D ie 
jungen Damen waren sämtlich in  Weiß, und 
nur die Bänder um T a ille  und Hals zeigten 
verschiedene Farben."

Hm, dachte Lämmchen, also auch die Toilette  
h il f t  m ir nicht zur Lösung des Rätsels. Über­
haupt, was geht die ganze Geschichte mich an? 
Ich stehe den Ereignissen innerlich fremd gegen­
über, und m ir kann es ganz gleichgiltig sein, 
wer von den jungen Damen bei sinkender 
Nacht heimlich Stelldichein gibt. N ur eine 
einzige Frage wollte er noch tun, und so sagte 
er möglichst unbefangen:

„ I h r  wäret also m it der ganzen Fam ilie  
den ganzen Nachmittag und Abend zu­
sammen?"

„Gewiß", erwiderte Panthenau, „weshalb 
auch nicht? Die Hausfrau zog sich nach dem 
Kaffee etwas zurück, aber die anderen blieben

natürlich da, und bis zum Dunkelwerden wurde 
e ifrig  Tennis gespielt."

Lämmchen lachte. „G ut, daß ich nicht dabei 
war. übrigens alle auf einmal konntet I h r  
doch nicht spielen."

„Bewahre, w ir  wechselten ab."
„W er spielte denn am besten?'
„F rä u le in  M a lvq ."
„Und wer gefällt D ir  am besten?"
Panthenau trank sein Glas aus und wischte 

sich stündlich den B a rt, um Ze it zu gewinnen. 
Dann sagte er zögernd:

„Das weiß ich heute wirklich noch nicht. 
Eine ist immer hübscher und netter als die 
andere, und die W ahl w ird  einem armen 
Jungen wie m ir recht schwer."

„D u  hast aber doch die feste Absicht, Dich 
in  eine zu verlieben?"

„Absicht?" Pathenau drehte sich ganz ent­
rüstet um. „Sage lieber das Unglück, das un­
abweisbare Geschick. Wem der Himmel ein so 
weiches Herz gab w ir, der ist bestimmt zu 
lieben, zu leiden und wieder zu lieben."

„S o  scheint es", meinte Lämmchen m it gut­
mütigen Spott. „Aber welcher w ills t Du dieses 
Herz zuerst anbieten?"

Der andere blieb ganz ernst. „Ich  glaube 
F räu le in  M ann ia , es ist nämlich am be­
quemsten so. Sie sitzt, wie ich D ir  schon sagte, 
Lei Tisch neben m ir, und da macht sich das alles 
ganz von selbst. M an  gehört gewissermaßen 
schon von vornherein zusammen, und die an­
deren finden es natürlich, wenn man schnell 
und leicht m iteinander bekannt w ird ."

„Aber sie selbst —  glaubst Du, daß sie ih re r­
seits auf das Sp ie l eingehen'wird, daß Du ih r 
gefällst?"

Panthenau sah m it überlegenem Lächeln zu 
ihm auf. „Keine Sorge, mein Junge —  m. 
w. —  machen w ir !  Ich weiß, sie ist schon ganz 
entzückt von m ir, und selbst wenn sie es nicht 
wäre, auf die Dauer kann m ir keine w ider­
stehen. Aber nun gute Nacht, w ir  müssen 
ins  B e tt."

I n  dieser Nacht schlief Lämmchen ganz aus­
gezeichnet, und am andern Morgen nahm der 
Dienst auf dem Manöverfelde ihn vö llig  in  
Anspruch; als die Dragoner aber nach Süderau 
zurückkehrten, bestürmten ihn  wieder allerhand 
Sorgen und Bedenken, und vor dem ersten 
offiziellen Zusammentreffen m it der F am ilie  
graute ihm mehr denn je. Besonders peinlich 
wahr es ihm, an die Hausfrau heranzugehen 
und sich wegen seines gestrigen Fernbleibens 
bei ih r  entschuldigen zu müssen; er war aber 
bei aller Schüchternheit doch zu sehr Kavalie r, 
um ein Gebot der Höflichkeit außer acht zu 
lassen, und da er es nicht im  letzten Augenblick, 
angesichts der ganzen Gesellschaft, erfüllen 
wollte, ließ er sich schon eine Viertelstunde vor 
Tisch Lei F rau  von Tw ielendorf melden.

E r wurde sofort angenommen und tra f zu 
seiner großen Erleichterung die Dame alle in.

Auch ih r  schien das tste-a-tK te willkommen 
zu sein, denn sie begrüßte ihn m it besonderer 
Herzlichkeit und hals ihm m it vielem Geschick 
über die erste Befangenheit hinweg, übrigens 
hatte sie etwas männliches in  Erscheinung und 
Wesen, das ihn zuerst lebhaft frappierte, und 
der dunkle F laum  auf ih rer Oberlippe war so 
stark, daß mancher Jüng ling  sie darum be­
neiden konnte.

Nachdem sie kurz ihre Teilnahme an dem 
fatalen kleinen Zwischenfall, wie sie es nannte.

Lokalnachnchteil. .
Zur Erinnerung. 31. Ju li. 1909 Z u s a M ^ A . 

des Zarenpaares mit Präsidenten Fallieres 3" 
bourg. 1907 j- Graf Stephan Karolyi, ungan § 
Abgeordneter. 1905 Die Nüssen auf Sacchalin 
sich den Japanern. 1905 -s Konstantin Bulle zu 
bekannter Historiker. 1904 1- General Gras Soße,
dem Gefecht bei Haitscheng. 1901 f  Dr. R obert ^  
ehemaliger preußischer Unterrichtsminister. 1866 7 ^ .  
Liszt zu Bayreuth, berühmter Klaviervirtuos . M - 
ponist. 1866 Besetzung Nürnbergs durch 
Truppen. 1818 *  Heinrich Kiepert zu Berlin, beruy ^ 
Geograph und Kartograph. 1556 Ig n a tz  von- 
zu Rom, der S tifter des Ordens der Jesuiten- 
Christoph Columbus entdeckt S t. Trinidad un

1472 Gründung dermit Südamerika.
München.

1. August. 1909 1- Baron Latscher, 
Feldzeugmeister. 1906 j- Felix Dreyschock, KolNp. 
1904 j- Graf Ernst Waldstein von Wartenberg w i  s, 
1902 Tiermaler Ludwig Beckmann in Dun 
1887 *  Prinz Heinrich XXXV. Reuß I - L  «l, 
Brasiliens Unabhängigkeitserklämng von 
1806 Auflösung des deutschen Reiches nach niey.^, 
tausendjährigem Bestehen. 1798 Vernichtung Aa A* 
zosischen Flotte durch Nelson bei Abukir. ^  
warows Sieg über die Türken bei Fokschanü 
Schlacht bei Minden. 1664 Schlacht bei S t. 
an der Raab, Sieg der Österreicher unter M on ^ 
über die Türken. 1589 Ermordung Heinrichs/ 
Königs von Frankreich, im Lager zu S t. Gloud.
*  Kaiser Maxim ilian II. in Wien. 1492 * WoM^ 
Fürst von Anhalt, zu Käthen, eifriger Beförderer 
Reformation. 1291 Vereinigung der Schweizer d  
städte zum Bunde, Gründung der Eidgenosse"^ 
1202 Schlacht bei Mirabeau, Johann ohne Land, ^ 
von England, siegt über die Franzosen.

Thorn. 30. Juli
— ( Z u r  K a i s e r p a r a d e . )  Der D E

des Kriegervereins Thorn, Herr Polizeirat , 
ist am Donnerstag in Danzig gewesen und 
mit den Behörden über die Teilnahme der 
vereine an der Kaiserparade am 27. A u g u s ts  
spräche genommen. Dabei wurde festgestellt, ^  
den Kriegervereinen des Bezirks M ariens  § 
der Platz neben der Tribüne gegenüber dem 
Flügel der Paradeausstellung angewiesen ist- 
Teilnehmer an der Parade werden mit 5 So" ^ 
zügen direkt auf den Paradeplatz befördert w§l ^ 
die auf folgenden Linien verkehren: 1. 
mühl-Konitz-Dirschau-Danzig, 2. Bromberg-^ 
witz-Dirschau-Danzig, 3. Thorn-G raudenz-M ^ 
burg-Dirschau-Danzig (für die Kreise Thorn, ^  
und Briesen), 4. Graudenz-Marienburg-Diu^k 
Danzig (für die Kreise Graudenz, Mariettwb  ̂
und Stuhm), 5. Strasburg-Neumark-Dt.-l^, 
Rosenberg - Riesenburg - Marienburg - D iM ^  
Danzig. Die Aufstellung der Kriegervereine " 
günstig, daß sie den Anmarsch der FahnenkoMp^  
und die Ankunft der Höchsten und A lle rho^ 
Herrschaften sowie den Parademarsch genau 
sehen können. Bei der Parade wird der ^
auch die Front der Kriegervereine abreiten- 
auf den: Kriegervereinsfest in Lulkau gecinv 
Befürchtungen treffen also in keiner
sodaß wohl auf eine zahlreiche Beteiligung b e M  
auch aus den südlichen Kreisen der P ro v ^  
rechnet werden darf. Die Strapazen werdeM i 
dings nicht gering sein, denn die Parade A  ' 
etwa 3 Stunden. Die Tribüne befindet >F j 
Kilometer vom Bahnhof Danzig und 
meter vom Bahnhof Langfuhr. Die Tribu^ 
Plätze müssen spätestens 9V-2 Uhr cingeno^! 
sein. Die beiden Infanterie-Regimenter A M  
und 61 werden unmittelbar vor der Tribüne u 
den Augen des Kaisers Ausstellung nehmen. .>

— ( D i e  K r i e g s s c h u l e n  G l o g a v ' ^  
D a n z i g )  treffen auf ihren diesjährigen ^» 
lehrungsreisen am 7. bezw. 10. August in 
zur Besichtigung der Festungswerke ein und n>
3 Tage hier anwesend sein.

— ( O r d e n s v e r l e i h u n g e n . )  
Bahnmeister Wendland in Graudenz in 
Kronenorden 4. Klasse, dem Lokomotivo^e 
Bastina in Marienwerder das Kreuz des 
meinen Ehrenzeichens, dem Maschinen^,r 
Potrowski in Laskowitz das Allgemeine srv ^ 
zeichen und dem Rentner Johann S u lle t .

ausgesprochen hatte, versicherte sie ihn, 
E inquartierung fü r ih r  Haus keine Lass' 
dern nur eine Freude sei, und lenkte dass^- 
Unterhaltung auf seine Kameraden, 
sondere auf seinen ebenfalls im  Schlosse 
den Schwadronschef, den R it tm e is te r^ ,  
Wacht. S ie rühmte seine Liebenswürdige 
sein schneidiges, gehaltvolles Wesen und 
schließlich, w ie beiläu fig :

„N un, nach dem Manöver ist das 
jäh r ja  abgelaufen. Da w ird  seine Perl
wohl endlich veröffentlicht werden."

is^.
Lämmchen starrte sie ganz verständig,! 

an. E r wußte genau, daß ein Rittmeister 
aus Heiraten dachte, und nun spr 
Baron in  von dessen Verlobung wie 
bekannten Tatsache. Seine Befangenste , 
angesichts dieser verblüffenden 
wieder zurück, und indem er lebhaft e 
stotterte er:

„E ine  Verlobung? Ich weiß von 
Verlobung, meine Gnädigste."

Sie sah ihn  m it einem überlegenen 
an. „ Ih re  D iskretion in  Ehren, lieber 
aber Ih re  V e rw irrung  verrät Sie. 
fast schuldbewußt aus, da Sie sich v? ^  
fühlen, die W ahrheit zu verschweigen E  
leugnen, übrigens brauchen Sie vor "  
Komödie zu spielen. Ich erfuhr p 
kürzlich unter der Hand und weiß 6 . Jod 
scheid. D ie B raut, deren Vater vor i ü, ^  o" 
starb, ist sogar eine entfernte D e r w ^ ^  hi 
m ir, und ich freue mich, ihren Verlv 
kennen zu lernen."  ̂ fqlgl-l

(Fortsetzung >



worden. ^0^ Adlerorden 4. Klaffe verliehen

rr': 5L.ß'?-«--°Ed^ZL
ernannt worden. ^  ist zum Referendar

b a ^ n ./^ V e r !-k ? n ^ ? ^  bei der E is e n -  
nungsrat ^berkassenvorsteher, Rech-
KassenoorstZ^ nach Dirschau,
lahrwasser ^Renllom Dir chau nach Neu­
st, Berem B n 2 ° ? ' ^ / B a u r a t  Eberlein 

-  (Dem Schulz in Hohenkirch.
N o l o g i i c h - ? r i c h t d e s b a k t e .  
L a n d w i r t s c h a k ? ^ ^ " ^  der westpr. 
folgendes: Im  ' * ^ r n  rn e r) entnehmen wir
bekämpfunl, der Seuchen.
°n 1S3 Reisetages d "  ^ierarzt des Instituts 
Veranlassung des '-rs^>/^erarzte der Provinz, auf 
Provinz'tätkq Di?Z^tuts. an 30 Tagen in der
L"L^Schweineseuch5 ^ ^ ^ L

pn! ..Kälber aeap» Nebenher hat die Jm p fun j 
eutzundung m e iE »  ? n h r und Lungenbrustfell 
^ - E c h e i d e n L t ^  Gegen anstecken-
bewahrt. ^  Vazillokapseln gut
E in ? /*  L a n d w ir t t^ n ? ? * ^  e inm al wurden die 

Utebullen und ^ " lts k a m m e r  beschafften dreizehno„>,^-Uen und ^ °  ^ E m e r beschafften vierzehn 
E°en auf' „rhnen angeschlossenen Zucht-
Ä .  deu letzten ^.-r^^dheitszustand untersucht. 
Kälber der w ° l t v ^  N re n  wurden gegen 4000 
Ä°°°akzin nach Herdbuchgesellschast mit
Sermpst Fast o^^?hnng gegen Rindertuberkulose 
?ut entwickelt ^Zuahmslos haben sich diese Tiere 
^azrllen waren Untersuchung auf Tuberkel- 
^  Proben konnte« Mchproben eingesandt. In  
«Aen. Die ^Mnik° Tuberkelbazillen nachgewiesen 
»  Culm ba/Eereigenoffenschaft Schöneich, im 
Molkereien mit Erste aller westpreutzischen 
Uberkulost beqon«»«̂  Bekämpfung der Rinder- 

auf Milchproben zur Unter-
u,a^°bn bakterioln^u Elbazillen eingesandt. Von 
nie^u drei ^  untersuchten Wasserproben
pr??Ere Futtermi?r»r^anden. Außerdem wurden 
Oben auf M lLsL °»f Milzbrand und Milch- 
»?nze K n - !^ " M e h le r  i i« r ^ r« L r  vo «,«r

b weist 7001 Ein-^' .Das Tagebuch des Jn- 
(E iner H e b a ^  Ausgänge auf. 

a u s ^  ""b damit die^R ^  war das Prüfungs- 
zwe K ^ - ^ ^  Berufe?7«?E'gung zur Weiter- 
s!e u; ^bwarzte übereinstimmten worden, weil

po ? n isL °""D "b  mächtig sei'.b°b. sie des Deutschen 
steb! ^ ^  D ra c h e  würde ü - P rü fu ng  in
die^Klg Das O beroerw oltunas^°^ussich tlich  be-
k°n»^ °b. Nach den wies aber
schrüt Hebamme ihre ir^sche idungsgründen 
dllan?" bes neuen H e b a m w ^ ^ n is  der V o r­
i g ^ "  ^"schuldigen, dstß d°^s ^ ^ b r b u c h g  nicht

" « rZ rL L 7r
o d e r ^ "  dies fast täglich^ H " " d g e ld e s ) ,  
»erbr ü den Lad n beobachte . ? "  ° " f  dem M arkte  
Str<>?°te Unsitte. eine w eit-
" "d  H ä n d le r n ,  M a r k t l e L  S ^ " i c h  von 
dies A ,? E rä g e rn  geübt in  demSn.,Leisen wird, das Geld ,,,«!> ^ ° ? b e n ,  daß

d -n  " .N - L ? L ? »

^  andern w a>?b^ °  i?eld von einer Hand
^ch Noch besckm«^""^>d"zwischen andere M ünzen 
glaube ist d n ! § ^ " ^ '  ^ e s e r  m ittela lterliche Aber­
n te n  wir Ä ^ ^ ° 'E ? " " U r d i g .  Deshalb
N.K als D u m m k > ? k h "5 ^  des Handgeldes nicht 
dekämpfem ^ ^ b e > t belachen, sondern es ernstlich

NUst?k'i"^ polnische Grundbesi tz.
Unter den »Eazeta W arszawska" zufolge 

der P °  dm  polnischen Abgeordneten in  B e rlin  
sicher e -n ^ ^ ta u c h t,  aufgrund der Hypotheken- 
g "n d b e  c h m ^ i° g -  S ta tis tik  über den
der P ° 2 g c h s e l  se»  der Z e it des Übergangs 
^stelle« ' L - N ^ ' u  p^ußische Herrschaft auf- 
S roßexg Gwe solche S ta tis tik  w ird  als ein W erk 
b°" P o l2 - » e ? l .  ^ d e u tu n g  betrachtet, w e il es 
g 8 e b l jc h e ? ^ s ,Ä ^ ^ d ' 'e te n  M a te r ia l liefern soll, 
°o>m enit-ss.^ Ereibungen und tendenziösen Z u - 

t°nnen"^ M - g g  d e ^ ^ E e ru n g  entgegentreten zu 
r^e re jh  d ^  r̂- b'^ser A rbe it soll sich der Posener 
^?ssen der Wissenschaften" befassen,
b teg ie r»«g  g E g o n  einm al die preußische
D'e Aussen "  Z w e ife l zu ziehen wagen würde. 

Aufstellung einer solchen S tatistik —  m e in t,

die „G azeta W arszaw ska" —  erfordert auHer Z e it 
auch G eldm itte l, aber es unterliege w oh l keinem 
Z w e ife l, daß die öffentliche O pferw illigke it diese 
zur B erfügung stellen würde. W enn aus diesem 
Unternehmen —  der Vorschlag ist übrigens schon 
früher aufgetaucht —  etwas ernsthaftes und 
ordentliches herauskommt, kann es auch fü r die 
deutsche S eite  wichtig und interessant werden.

Aus der Nessauer Niederung, 29. J u li.  
(Besitzwechsel.) D as Grundstück des Besitzers 
A . Poschadel in  Ober-Nessau hat der Besitzer Knopf 
fü r 22000 M a rk  käuflich erworben.

Aus dem Landkreise Thorn, 29. J u li.  (A ls  
Gemeindevorsteher der Gemeinde Luden) ist der 
Ansiedler V ogtlaender zu Luden von dem H errn  
L a n d ra t bestätigt. Derselbe hat die Amtsgeschäfte 
von dem bisherigen Gemeindevorsteher Schmieding 
übernommen.

Aus Russisch-Polen, 29. J u l i.  (G rubenbrand.) 
Die der Franko-Russischen Gesellschaft gehörige 
Redengrube in  D o m b r o w a  steht in  F lam m en. 
E s w ird  alles getan, um  das Feuer zu lokali­
sieren. Z u  diesem Zweck sind in  den Gängen 
starke, gemauerte Däm m e errichtet worden, h inter 
denen die nächsten Gänge w iederum  m it einer 
Betonschicht bedeckt sind. Doch das Feuer bricht 
gleich wieder an einer anderen S te lle  hervor und 
droht der G rube Vernichtung.

Lokalplauderei.
Merkwürdig! Die Lebenshaltung ist in allen Be- 

völkerungsklassen gestiegen und die Vergnügungen der 
Vereine, die sich heute auch auf die Arbeiterklasse aus­
dehnen, wachsen mit jedem Jahre an — das demo­
kratische Thorner Lokalblatt aber schreit in fast jeder 
Nummer, daß das Elend des Volkes in Preußen- 
Deutschland dank der konservativ-agrarischen Herrschaft 
zunimmt. Merkwürdig, höchst merkwürdig I Die Löhne 
und Gehälter sind gegen die Zeit vor 20 Jahren soviel 
höhere geworden, daß viele Arbeiter und Angestellte 
schon in die zweite Wählerklasse aufgerückt sind und die 
Mitglieder der Gewerkschaften 50 Mark und mehr an 
Gewerkschaftsbeiträgen zahlen können, dazu hat der A r­
beiter und Gewerbegehilfe heute Alters- und Inva liden­
versorgung, sodaß ausländische Arbeiterstudiendeputatio- 
nen erklären, dem deutschen Arbeiter gehe es weitaus 
besser, wie beispielsweise dem englischen —  aber das 
Thorner rötliche Lokalblatt, den Hetzton der sozialdemo­
kratischen Presse fast noch übertreffend, kann sich nicht genug 
tun in der Versicherung, daß in Preußen-Deutschland eine 
Not und ein Elend herrsche, wie man es nie vorher ge­
kannt habe. Wäre dem wirklich so, dann müßte doch 
das Einkommensteuersoll Thorns in den letzten zehn 
Jahren, in denen die Einwohnerzahl unserer Stadt 
ziemlich gleich geblieben ist, nicht gewachsen sein. Tat­
sächlich hat sich aber das Einko.mmensteuersoll Thorns 
nahezu verdoppelt und im letzten Jahre, wo schon die 
Wirkung der vielgeschmähten Reichsfinanzreform zu 
spüren gewesen ist, sind an Einkommensteuer 10 000 
Mark mehr deklariert worden, was einer Steigerung 
des Einkommens um 250 000 Mark entspricht. Merk­
würdig ist es auch, was man mit einemmale in den 
demokratischen Blättern — das Thorner Hetzblatt 
wieder voran — von der Steuerdrückerei der „Agrarier" 
zu hören bekommt. Ein weltfremder Professor, Dr. 
Delbrück, hat ausgerechnet, daß viele M illionen jährlich 
bei uns an Steuern zu wenig gezahlt werden, aber ob­
wohl er selbst den größten Anteil daran den Städtern 
zuschreibt, spricht man in den demokratischen Blättern 
immer nur von den „agrarischen" Steuerdrückern. Die 
Neigung, sich vor den Steuern zu „drücken", die Nie­
mand gern bezahlt, wird indes in der Stadt nicht ge­
ringer sein, wie auf dem Lande. W ir haben doch solche 
Erfahrungen auch in Thorn gemacht. Unser verstorbener 
Oberbürgermeister sagte ja -in öffentlicher Stadtverord­
netensitzung, daß in unserer Stadt ganz unerhört an 
Steuern gedrückt worden sei, und in der Tat sind auch 
Fälle bekannt geworden, wo Steuerzahler hinterzogene 
Beträge nachzahlen mußten, die nach Zehntausenden 
zählten. Merkwürdig ist schließlich die Hartnäckigkeit, 
mit welcher das Thorner Hetzblatt mehr noch wie 
alle anderen demokratischen Blätter glauben machen 
w ill, die Lebensmittelteuerung der „Agrarier" sei so 
groß, daß alle Gehalts- und Lohnerhöhungen dadurch 
aufgehoben würden. Wie hoch ist denn die Verteuerung 
der Lebensmittelpreise durch die „Agrarier" eigentlich? 
Kann man etwa erwarten, daß der Landwirt sich noch 
mit denselben Preisen für seine Erzeugnisse wie vor 20 
Jahren begnügt, während er in der Stadt jeden Artikel 
höher bezahlen muß und außer den höheren Arbeiter- 
löhnen auch noch die Lasten der sozialen Gesetzgebung 
zu tragen hat? Wer wollte behaupten, daß die Preise 
für landwirtschaftliche Produkte über diese Steigerung 
der eigenen Wirtschaftsausgaben des Landwirts hinaus 
gestiegen sind! Hat an der Verteuerung des ganzen 
Lebensunterhalts nicht auch der Handel und namentlich 
die Börse Anteil, die ihren Gewinn gerade aus dem 
Fallen und Steigen der Preise zieht? Davon ist in 
den demokratischen Blättern nie etwas zu lesen. Auch 
in anderen Ländern kommt eine Teuerung in Lebens­
mitteln vor, aber es fällt Niemanden ein, die Teuerung 
den „Agrariern" in die Schuhe zu schieben, da man 
dieses Hetzwort dort garnicht kennt. So besteht in Frank­
reich jetzt eine Brotteuerung und in Österreich eine 
Fleischteuerung, die zu einer Voykottbewegung gegen 
die Fleischermeister in verschiedenen Städten geführt hat. 
Auch bei uns kommt doch für die Höhe der Fleischpreise 
ln betracht, daß die Fleischer heute höhere Ladenmieten 
^  Zahlen und auch die Schlachthausgebühren mitzu- 

Hoben. Die Verbindung von niedrigen Lebens- 
w e ic k - ^ r ^  und hohen Gehältern und LöhneN, auf 
der d.^?Endenziösen Entstellungen und Verdrehungen 
ist doch . A  U * "  -C"? freisinnigen Presse hinauslaufen. 
Kaufkr?» k Unmöglichkeit. Wo bliebe da auch die 
ganze a e m ^  welche jetzt ba­
tet.^ N ^ r ia e  ^ " k ^ E N  Stadt befruch-
aber den ^ohne und niedrige Preise sind
keineswegs .söhnen und gestiegenen Preisen
Zustrom von ^ N ° ' ' -  l° " l t  würden w ir ja nicht den 
die aus k , , „ j „ ^ ^  ^EN und italienischen Arbeitern haben, 
siebt wen« ^  produzierenden Ländern kommen. Man 
wei t stch n , ^ "  ,.?°r Sache auf den Grund geht. er­
stirb die «>!.'»> alle diese liberalen Schlagworte
welche am Payeiagitation dienen. Die Leute.
über die m it diesen Schlagw orten arbeiten und
scheu s s e r r ^ Ä E i t e n  unter der kouservatio-agrari- 
etü den Ä m ^  ? '" ^ ^ - ^ » '  gerade sie sind's. welche sich 
eisten ex» '̂°"!>EN Aufenthalt III teuren Modebädern 

nrdest ner während der Landmann saure Ernte- 
,°den ^ . 7  ^Een muß, ohne welche die Welt nichts zu 
düster ^  übrigen ist doch klar. daß die Ge-
,nel,r ,n ^ ?°?"E Nie so hoch steigen werden, daß nichts 
mehr zu wünschen übrig bliebe, denn mit jeder Er- 
yoyung des Einkommens steigert sich auch der Lebens- 
unterhalt und der Fall des Direktors der verkrachten 
^ ^ ^ lA c h e n  Bank beweist, daß auch ein Gehalt von

000 Mark zu niedrig sein kann, wenn man damit 
nicht auskommt. Nichts wäre irriger, als zu glauben,

daß sw Nbenffes Regiment bei uns bessere Verhältnisse 
schaffen könnte. Schade, daß man den demokratischen 
Schreiern und Hehaposteln die Staatsgeschäfte nicht 
einmal zur Probe für einige Jahre überlassen könnte. 
Wenn es ginge, man würde etwas schönes erleben. 
Denn schon im Jahre 1867, also in liberalen Zeiten 
wurde im Kroll'schen Theater in Berlin in der Gesangs­
posse „Eine schauerliche Tat" von L ' Arronge ein Kau­
plet gesungen, das wie folgt lautete:

Wer in Berlin 'ne W o h n u n g  hat,
M uß Steuern dafür zahl'n;
Wer B r o t  und F l e i s c h  genießen w ill,
M uß Steuern dafür zahl'n;
Wer ein Einkomm'n hat, Gewerbe treibt,
Wer'n Hund hat, zahlt dafür,
Nun soll auch noch besteuert werd'n 
Der T a b a  k und das B i e  r.

Und wie sah es in dieser liberalen Aera in Thorn aus ? 
W ir haben noch Zeugen aus jener trostlosen Zeit unter 
uns. Russische Produkte aller A rt überschwemmten unser 
Land — die Grenze stand sperrangelweit auf — und 
die Kaufkraft unserer Landwirtschaft war vollständig ge­
lähmt. Unser gutes deutsches Geld wanderte auf 
Nimmerwiedersehen ins Ausland, sodaß unsere Ge­
schäftsleute sich m it dem zumteil unförmigen russischen 
Gelde, den sog. „Brum m ern", herumplagen mußte. 
Auch die öffentlichen Kassen mußten sich schließlich zur 
Annahme dieses Geldes bequemen, da deutsches in aus­
reichender Menge nicht vorhanden war. Und was war 
die Folge dieses von liberaler Seite heraufbeschworenen 
russischen Segens? Ein Thorner Geschäftsmann nach 
dem anderen —  auch die ersten blieben nicht verschont 
— mußte seine Bücher unter den Arm nehmen und sie 
zum Amtsgericht — das sich damals noch im Rathaus 
befand - -  tragen, um seine Zahlungsunfähigkeit anzu­
melden. Und noch schlimmer erging es unseren kleineren 
und mittleren Landwirten. Hunderte aus dem Thorner 
Kreise mußten tränenden Auges die väterliche Scholle 
verlassen und ihre Grundstücke wurden von den neuen 
Besitzern, die mit dem bekannten Bündel auf dem Buckel 
über die russische Grenze gekommen waren, mit großem Ge­
winn parzelliert. Welcher Unterschied zwischen jener libe­
ralen Aera und der heutigen Zeit, die dem Landwirt 
und dem Gewerbetreibenden in der Stadt dank der 
konservativen Mittelstandspolitik Ansehen und Wohl- 
stand verschafft h a t! Der städtische Gewerbetreibende 
hat alle Ursache, sich diesen Unterschied von einst und 
jetzt vor Augen zu halten, denn der Hansabund, der 
jetzt um die Gefolgschaft des Handwerkers und Ge­
werbetreibenden wirbt, ist lediglich eine Organisation 
zur Förderung der Interessen des Großkapitals, das 
nach der Einführung der Gewerbefreiheit durch die 
Warenhäuser und Schuhfabriken rc. ein Gewerbe nach 
dem andern aufsaugt, zum Schaden des Staates, der 
in den zufriedenen selbständigen Existenzen seine besten 
Stützen hat. Aber auch der Landwirt möge sich erin­
nern, wie es ihm einst in liberalen Zeiten ergangen ist, 
da man ihn durch den Bauernbund ebenfalls von 
neuem mit den liberalen Segnungen beglücken w ill.

Eine alte Thorner Sehenswürdigkeit scheint 
jetzt im  B egriff, sich den W e ltru f zu erwerben, der 
ih r  b is dahin eigentlich gefehlt hat. W ir  waren 
überrascht, dieser Tage in  B e rlin e r B lä tte rn  unter 
der Spiümarke „D e r schiefe T u rm  zu T horn " fo l­
genden A rtike l zu finden: „D e r schiefe T u rm  zu 
Pisa ist bekanntlich ernstlich gefährdet und darf 
voraussichtlich nicht mehr bestiegen werden. D ie 
zahlreichen Fremden werden also auf diesen Genuß 
verzichten müssen, wenigstens zu Pisa. W er aber 
durchaus auf einen schiefen T urm  gewesen sein muß, 
der kann oder muß sich von nun an nach Thorn 
begeben, dort ist ein solcher, der zwar nicht ganz 
so hoch, ganz so a lt  und ganz so schief w ie sein b is ­
heriger Konkurrent in  Pisa ist, aber doch alle diese 
drei Eigenschaften in  hohem Maße besitzt und sicher 
bestiegen werden kann, denn Gefahr ist keine vor­
handen: ist doch der ganze T u rm  —  bewohnt. 
Der schiefe T u rm  von Thorn steht in  der alten 
M auer, m it welcher die S tad t bald nach ih re r 
Gründung durch den deutschen Orden 1236 um­
geben wurde, nach der Weichselseite zu, an welcher 
diese M auer m it ihren Türm en noch zum teil er­
halten ist. Der T u rm  ist viereckig, nicht sehr hoch, 
etwa 25 M eter, durchaus fest im  Mauerwerk und 
steht sehr bedeutend schief, und zwar seit J a h r­
hunderten; denn die ältesten Chroniken der S tad t 
und alle Aufzeichnungen über ihre Befestigungen, 
sowie alle Abbildungen Semen ihn  in  seiner 
schiefen Lage. M an  hat Wohnungen, mehrere 
Stockwerke, in  ihm  eingerichtet, und um die senk­
rechte Fensterstellung zu erhalten, eine Seite her­
ausgebrochen, wodurch der ganze B au ein aben­
teuerliches Aussehen erhält. M a n  zeigt Besuchern 
den schiefen Turm . Daß aber jemand dieser 
Sehenswürdigkeit wegen eigens nach Thorn gereist 
ist, hat man bisher nicht vernommen. Auch steht 
der T u rm  sehr ungünstig, denn vor ihm  und der 
heute als Befestigung natürlich wertlosen Ordens­
mauer steht die ebenso wertlose, 1823 erbaute De­
fensionskaserne auf einem Platz, auf welchem sich 
vor ih r  das Nonnenkloster der S tad t erhob, das 
1702 bei der Belagerung durch die Schweden unter 
K a r l L I I .  zerstört wurde. Der schiefe T u rm  zu 
Thorn, den wenige Deutsche kennen, zeigt, w ie 
wenig man Sehenswürdigkeiten im  eigenen V a te r­
lande beachtet und w ürd ig t. W enn der Thorner 
T u rm  einm al morsch w ird , kümmert sich keine Seele 
darum, aber der von Pisa — ja , das ist ganz was 
anderes, der steht auch in  I ta l ie n ! "  —  Unser schiefer 
T u rm  in  Thorn w ird  es also der Morschheit des 
schiefen Turm s in  Pisa zu danken haben, wenn 
sein W ert als Sehenswürdigkeit bedeutend steigt. 
Aber wenn man im  Westen und Süden Deutsch 
lands nu r wüßte, w iev ie l Sehenswürdigkeiten und 
Naturschönheiten es in  unserem Osten auch sonst 
noch gibt, die nur darauf warten, im  übrigen 
Vaterlands gehörig beachtet und gewürdigt zu 
werden!

I n  seinem letzten D r it te l hat der J u lim o n a t 
endlich noch schönes Sommerwetter gebracht. Das 
w ird  den großen Ferien, die M it te  nächster Woche 
zuende gehen, einen guten Abschluß geben, und fü r 
die nächste Rate der Ferienreisenden, welche den 
August zur E rho lung benutzen wollen, eröffnen sich 
die günstigsten Aussichten. W ir  sind nun ja  auch in  
den Hundstagen, die man sich ohne intensive 
Sonnenwärme garnicht denken kann. Haben die 
Jun itage  auch ihre schimmernde Vlütenpracht, die 
Hundstage sind ganz in  Sonnengold getaucht und 
vergolden alles auf der weiten Erde. Des eigent­
lichen Sommers w ird  man sich erst v o ll in  der 
Hundstagszeit bewußt, in  der ein Tag dem andern 
gleicht und nur die im m er länger werdenden Nächte 
das warme Leuchten m it ih re r kühlenden Dunkel­
heit unterbrechen. Das sind still-köstliche Wochen. 
W ohl lastet gelegentlich schwül und drückend die 
Lu ft. Aber die funkelnden Sonnenstrahlen besitzen 
einen so köstlichen poetischen Reiz und einen so 
hohen hygienischen W ert, daß man sich garnicht 
freudig genug in  ihnen ergehen kann. Ih re  gleich­
mäßige aromatische Wärme, die sich allen den 
D ingen m itte ilt,  auf die sie aufstrahlen, macht sie 
zu wahren Gesundheitsregeneratoren, denen w ir

uns nur m it dem Gefühle wohligster Erquickung 
überlassen können. Gerade die sengende Hunds­
tagsglut über einem Nadelwald löst die köstlichsten 
Düfte, die unsere Lungen m it einer förmlichen 
E ie r einatmen. Und nach jedem Atemzüge fühlen 
w ir  es aufs neue, wie unendlich gut dieser würzige 
D u ft unserem ganzen Körper tu t, w ie sich unsere 
inneren Organe dehnen und recken in  wachsender 
Gesundung, in  frohem K raftge fühl und in  inn iger 
Freudigkeit. Es ist w ie ein Strom , der unseren 
ganzen Organismus durchstießt: ein S trom  von 
Licht, Glanz und hellfunkelnder Warme. Zugleich 
aber auch b ring t dies lachende Hundstagsgefunkel 
eine sommerliche Versonnenheit, über wen diese 
gekommen ist, der weiß garnicht, w ie  rasch die Tage 
an ihm vorübergleiten. Sie halten ihn m it ihrem 
Licht und Glanz um hüllt und blenden gewisser­
maßen nicht nur seine Augen, sondern seme ge­
samten Sinne. Und auch rem w r s s e »  be­
trachtet schafft die Hundstagszeit unendlich v ie l

keit'den

ren Z e it des Jahres. Abgesehen von Verdauungs­
störungen ist denn auch die allgemerne Volks­
gesundheit niemals eine so günstige, une gerade

Es dürfte genügen, wenn w ir  das erne kurze W ort 
„E rn te " nennen. So werden w rr dem Dichter zu­
stimmen, welcher von der Hundstagszeit singt.

Wenn die Sonnenstrahlen glühen.
W ie sonst nie im  ganzen Jah r 
Datz die Funken förmlich sprühen 
V or d ir glitzernd, leuchtend-klar -  
Dann stöhnt jeder w en und b re it.
Ach, du heiße Hundstagszeit!

Doch wer sich ergeht im  Grünen 
W er da sucht den schatt gen W ald  
Oder Meereshauch der Dunen 
Sich zum Sommeraufenthalt, —
Der hat seine helle Freud 
A n der heißen Hundstagszeit I

Hundstagshitze muß es geben,
Denn sie re ift und g ilb t das Korn,
Kocht den Feuersaft der Reben,
Reist die Frucht an Busch und Dorn. — 
Deshalb steh'n w ir  hitzberert 
V o r d ir, goldne Hundstagszeit!

B räune alle blaffen Wangen,
Hundstagshitze, frisch und ro t!
Angst und Krankheit sind vergangen,
Wo dein gülden Feuer loht,
Denn du linderst Erdenleid 
Sonnenfrohe Hundstagszeit!

Luftschiffahrt.
Das M i l i t ä r l u f t s c h i f f  „M .  3" befindet 

sich noch in  E o t h a .  Der fü r F re itag  in  Aussicht 
genommene Aufstieg mußte wegen ungünstigen 
W etters unterbleiben.

Der in  T r i e n t  am Donnerstag aufgestiegene 
M i l i t ä r b a l l o n  „ E o n d o r "  m it zwei I n ­
sassen erreichte eine Höhe von 4 0 0 0  M e t e r n -  
E r landete am M onte Valdo.

Oute Dienste
leistet S co tts  Em ulsion allen, groß und klein, 
die nach überstandener Krankheit eines S tärkungs­
m itte ls  bedürfen.

Chemuitz, Müllerstr. 17 IV, 11 Aug. 1909. 
„Nachdem ich schon früher mit Ih re r Scotts Emulsion 

in meiner Familie sehr gute Erfolge erzielt hatte, griff 
ich auch wieder zu diesem Präparate, als unser Sönchen 
Fritz infolge eines langanhaltenden Keuchhustens so ge­
schwächt war, daß er im Alter von IV 4 Jahren nicht mehr 
sitzen konnte und immer mehr zurückging. Zu meiner großen 
Freude konnte ich schon nach Verbrauch der ersten Flasche 
bemerken, daß unser Kind von Woche zu Woche lebendiger 
wurde, sein Appetit war sehr gut, und der Kleine nahm 
infolgedessen ständig zu. Heute ist unser Fritzchen, nach­
dem er etwa 5 Flaschen Scotts Emulsion regelmäßig be­
kommen hat, eine richtige kleine Pausbacke geworden, läuft 

schon große Stücke allein umher, und alle 
seine Zähnchen sind ohne Beschwerden 
durchgebrochen." (gez.) Helene Reff.

D ies ist aus vielen Tausenden 
nu r ein Beispiel fü r die W irk ­
samkeit von S co tts  Emulsion. 
Vergessen S ie  aber nicht, aus­
drücklich S co tts  Em ulsion zu ver­
langen, deren Erkennungszeichen 
unsere weltbekannte Fischerschutz- 

i» I .  »v - .  marke ist. Bestehen S ie  darauf, 
die echte S co tts  Em ulsion zu 
erhalten und lassen S ie  sich keine 

,ch-n Nachahmung aufdrängen.
Scotts Em xllton w ird von uns auSIchlleßltch t»i großen " "k a u f t  

Ulld zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nnr in  versiegelten 
'OrigU,Maschen in  Karton m it uns-r-rSG itzmark- <»,scher m it dem 
Dorsch). Sco tt n. Bowne, G. m. b. H., Frankfurt a. M.

Bestandteile' Feinster Medizinal-Lebertran 150,0, prima Glyzerin 
50,0, unterphosphortgsaurer Kalk 4,3, unterphosphorigsanres M tro n  
2 0 vulv. Tragant 3,0, feinster arab. Gummi M v .  2,0, destrll. Wasser 
129,o! Alkohol 11,0. Hierzu aromatische Emulsion m it Z im t-, Mandel- 
und G aultherioöl je 2 Tropfen.

Bar Geld lacht! Diese altbekannte Tatsache wird
sich bei den demnächst stattfindenden Ziehungen der Metzer
Dombau-Lotterie und der Frankfurter Sport- und Spiel- 
Lotterie wieder mehr denn je bestätigen, da die Gewinn- 
Pläne 10705 Gewinne mit 337 800 Mk. bezw. 8110 
Gewinne mit 100 000 Mk. ausweisen und A  Hauptgewinne 
mit 100 000 Mk., 30 000 Mk., 20000 Mk., 10 000 Mk. 
bezw. 25000 Mk., 10 000 Mk., 5009 Mk. usw. für m ir 
5,— Mk. bezw. 1,— Mk. zu gewinnen sind. Die Lose 
erfreuen sich eines guten Absatzes und solange der Vorrat 
reicht, sind Metzer Lose, a 5,— Mk. halbe a 2. 50, Frank- 
furter Lose L 1,— Mk. 11 Lose für 1 0 , -  Mk. oder ein 
ganzes Metzer Los und 5 Frankfurter Lose fnr iinr 10, 
,Mk. von dem bekannten Bankgeschäft Lud. M üller L  Co. 
in Berlin, Breitestr. 5, zu beziehen.

D ie  Sommerhitze b r in g t große G e fah r fnr alle 
m it Milch ernährten Säuglinge, und treten Darmkrank- 
Hecken und Brechdurchfälle in erschreckender Weise anf. 
Wer seinen Liebling dieser großen Gefahr nicht aussetzen 
w ill, beuge vor und verabfolge dem Kinde eine gleichblei­
bende, die Verdauung nicht stvrende Nahrung. Die beste 
Gewähr bietet hierin das seit Jahren altbewährte Nestle'sche 
Kinder mehl, weil dasselbe nnr mit Wasser zubereitet werden 
braucht.



(mittlere Größe) zym 1. Oktober zu 
m ieten gesucht; möglichst mit angrenz. 
W ohnung. Angebote mit Angabe des 
Preises an F ah rrad h an d lrrn g  8 . S irsL - 
lm rgsr, Schuhmacherftraße 26.______

Z u m  1. O k tob er
M ,mg M L : B ad.'E S
gelaß, Stall. Angebote mit Preisangabe 
unter M . L l. an die Geschäftsstelle der 
„Presse".

Hrermöl. möbl. Zimmer
mit separatem Eingang von sofort billig 
zu vermieten Biickerstr. 9, 1 T r., l.
M. Z. sogl. b. zu vm. Altst. Markt 9, 3.

Gut möbl. Zimmer
von sofort eventl. 1. August zu ver­
mieten Gerstenstraße 8» 2.
Kl., m. Zim. m. P . z. v. Culmerstr. 1 ,1 . 
1—2 m. Z., Schreibt., z. v. Breitestr. 6, 2.

Möbliertes Zimmer,
nach vorn, mit separatem Eingang, ist 
mit auch ohne Pension vom 1. Ju li 
zu vermieten.

M ir?A S , KaLharinenstr. 7, 3 Tr.

Gut möbl. Zimmer
mit sep. Eing. und voller Pens. sof. oder 
1. 8. 1910 zu vermieten.

8 . LArtterbnLL, Araberstraße 3, 1.

I m  M km  Laden NkSstme- 
hsriger W ohnung, smie m  
werkfLättengebaude Nil 

W ohnung
im Neubau Thorn-Mocker, Lindenstr. 3, 
per 1. Oktober zu vermieten. 

LsSOirSLUU ^
_____________ Baugeschäft.

Ein neu ausgebauter

m. 65 Flächenraum, CopperrrikrrS- 
stratze 14 gelegen, ist von sofort zu 

vermieten.
0. Z.vtoM od L  8okrr,

G. m.

für jede Branche passend, in dem seit 
einer Reihe von Jahren ein Seiler- 
Geschäft mit Erfolg betrieben wurde, 
ist vom 1. Oktober 1910 zu vermieten.
I.kurätzcki, CoMnikllsstl.21.

verparhtungsraume.
Großer, massiver Eiskeller und Kühl­

räume, Pferdeställe, Hofraum u. Kontor, 
für größeres Flaschenbier-Geschäft oder 
Destillation, sind vom 1. Oktober 1910 
zu verpachten. Zu erfragen in der Ge­
schäftsstelle der „Presse".___________

s h n u n g
zn vermieten:

6 Zimmer mit reich!. Zubehör, Balkon 
u. Küchenloggia, Gartenland, Burschen­
gelaß u. Pferdestall, M ellienstr. 109 ,1 , 
per sofort.

lleiuriod ImMunm,
G . m. b. H.,

Thorn, Mellienstraße 109 .
M ottN U N Z,

1. Etage, 5 Zim m er, Bade- u. M äd­
chenstube, Loggia, G as und Wasser­
leitung, reichlicher Zubehör, auf 
Wunsch auch Pferdestall, vom 1. 10. 
1910 zu vermieten. Näheres 
_______ K irc h h o fs tra ß e  6 3 , P t. ,  l.

Balkonmohrmng,
3 Zimmer, Küche, großes Entree nebst 
Zubehör, vom 1. Oktober zu vermieten. 
F akobs-V oestadi, Brunnenstraße 19,1.

2 Zim. u. Zubeh., 3. Etage,
- - ^ ..... 300 Mk., vom 1. 10. event.

auch früher zu vermieten G erberstr. 14. 
Besichtigung von 11 bis 5 Uhr.

3—4 Zimmer u. Zubehör, 
lttttk,, vom 1.10. für 480 Mk. zu 

Näheres Schillerstr. 20, p t.

Bade-, Mädchenstube und Gas, zum 
1. Oktober zu vermieten. 

S e r v e r ,  Culmer Chaussee 60, Neubau.

P a rk strab e  16,
3. Etage, 6 Zimmer, mit Etagenheizung, 
auf Wunsch Pferdestall.

k r e r i 8 8 .

Breitestraße H3
ist der H m rsslurladen vom 1. Oktober 
zu vermieten. Näheres daselbst im 
Zigarrengeschäft.

W o h n u n g
Frau N an l-sv Ä . Gerstenstr. 8, 2.

f re u n d lic h e  W ohnungen, 3 und 4 
Zimmer, Mädchenstuoe^ Balkon und 

sämtlicher Zubehör, sofort zu vermieten 
N eubau  V ergstr. 26.

Keller,
zum Geschäft oder Lager, von gleich oder 
später zu verckieten. Näheres bet

Frau K ü e L n k « , Zentralmolkerei, 
Brückenstr.

s um..

Vom 1. b>8 s in 8ob lis88 liob ^um 1O. ^uZU8t:

2vrÜL! a r e a
>8üö llüll tiglbNlIeiis KIsillölbioM, Nllmousseliiik Kill!

Ässeli-üisillksMs.
UnIbLortiKv Lutistrob«» Llasov, 
Ftziäenstvlke Mr Llvsoo anä Lleillor,

kkrligb ibkiSk?, 8I»8KN. Köeitk, il08tümk. ?s!kiot8 IMS Nsnlel,
M srröeLk.

Kliere Mrier in lepMen, einrelne fevrier ßsrömen
svvie llerie.

liüWpvÄSII I W W llM  II. b W M U M  llsneüs
kür Uvtsr̂ äsoütz vo1l8tünäi§6r

g s n r  k s N s u l a n i I  u n i v i » » »  < ? i » s ß s .
Lkiii LauLvMK. Loius krobou. Loiuo LusvMsouäuvK.
4 4

: L.uk süwtliobo Wäoro ^rtllrsl wsiuss rsiobliMiKgii LuKsrs 
: Kovükrs lob nur vükrsuä äissor 10 r

M «
Z N

i z
-üsnslginerAlissisIIunAS- " " v

I .  « s u p t g s v l n n  W e r t  s  IS . N m i p t g s v l n n :

I  V  I^v» lesnnllloriZ.SSS L 1 -4sek
« .  c .  v s i l l n  M .  s. -LNLL

Vfi«c>vevsekSu?De v e k s l tv n  g v n rN g s  S seS ln g u K g sn  l

mit modernen Schaufenstern, 
angr. Wohnung, für jedes 

Geschäft geeignet, auch für Konditorei, 
von sofort zu vermieten.

rLwL»ülLs>HV8kr, Brückenstr. 17.

Wilhelmsplatz,
Virmarckstratze 1:

1. Etage, bestehend aus 8 Zimmern, 
auch mit Pferdestall, vom 1. Oktober 
zu vermieten.

Näheres durch den Portier L räim srm  
oder bei FulLns 8vU, Brückenstraße.

Wohnung,
leitung und Ausguß, Entree, Zubehör u. 
Gartenlaube, vom 1. 10. zu vermieten. 
__________M ocker, Wiesenstraße 3 a.

Wohnung,
2 Zimmer, helle Küche und Zubehör, 
vom 1. August d. I s .  zu vermieten. Zu 
erfragen Bäckerstrake 16, 1 T r.

Größere Wohnung,
2. Et., zum 1. Oktober d. I s .  zu vermieten. 
Zu erfragen im SchuhwarengeschSst 
Culmerstratze 1.

6 -Zimmer-Wohnung,
mit Ladeeinrichtung und Gas, vom 
1. April zu vermieten.
______ T horn-M ocker, Lindenstr. 13.

l N o k n u n g
in der Bromberger Vorstadt, Nähe der 
Schulen, 4 Zimmer und Küche, Garten 
rc. für 490 Mk. vom 1. Oktober zu ver­
mieten. Auch kann ein Pensionär mit 
übernommen werden und neue zukommen. 
Angebote unter l i k o r n  I I L  an die 
Geschäftsstelle der »Presse".

Ein großer Laden nebst 
geraum. Wohnung,

am Markt gelegen, 10 Minuten vom 
Schießplatz entfernt, in P o d g o r z z u  
vermieten. Derselbe würde sich für ein 
Herren - Garderoben - Maßgeschäft oder 
Schuhwaren eignen, da keins am Orte 
ist. Zu erfragen

________ P odgorz , M a rk t  8V.

Mellienstraße N2:
1. und 3. Etage, 4—5 Zimmer, reich!. 
Zubeh., Bad rc., sogl. oder 1.10. zu vm. 
Näh. LAÜvLg, Mellienstr. 112 a, pat., l.

l-I?ilMMlllIIIIIW,
konfort. eingerichtet, nebst allem Zubehör, 
W aldstrahs 27, per 1.10. zu vermieten. 

Näheres_____  Flscherstraße 7.

tzerrLcksfiliclieMKlmg,
1. Etage, von 6—7 großen Zimmern, 
großem Balkon, reicht. Zbhr., Pferdestall 
für drei Pferde und Burschengelaß, zum 
1. Oktober zu vermieten.

lL . VALlkKlLLE, Talstr. 24. 
Daselbst ist auch ein m öbl. Z im m er 

zu vermieten.________________  '

Von Herrn Kaurnt LleM ä
bewohnte 5-Z im m er-W ohm m g mit Vor­
garten, Mellienstr. 89, parterre, ist vom 
1. 10. für 850 Mk. zu vermieten._____

Wohnung 7.'/,'S°NK
(renoviert) vom 1. 10. 10 zu vermieten.

8S iit.L , M ocker, Amts- 
und Lindenstrahe-Ecke. ____

1. LtA., 5 Limm. u. 
, 7  Audebör, evtl. 8ta11 

u. Remise v. 1. Oktober rm vermieten. 
L«. 81e1rEsLU>l. ^lellievstrosss 69.

2 Z. u. K. u. m. Zim. sof. zu 
>l., rerm, Bachestrabe 13.

Wohnung, 2. Etage,
Balkon, 2 große und 2 kleine Zimmer, 
2 Eingänge, Küche und Zubehör, ver­
mietet vom 1. Oktober.

Wwe. van L o d is lsk a , Breitestr. 8. 
Zu erfragen 1. Etage._____________

Mehrere neu eingerichtete

p k e r U e s t ä l l e
mit auch ohne Wagenremisen von sofort 
Schulstr. 25 zu vermieten. Näheres 
Gerechteste. 25 bei I t z u k t z l .

Zweite Etage,
4 Zimmer, Entree, Baderaum, Küche u. 
Zubehör, vom 1. Oktober zu vermieten. 
P reis 700 Mark.

i ? .  G v L IL e lk e irv , ',  Gerberstr. 23.

Balkon - Wohnungen,
3 Zimmer und 1 Zimmer mit Zubehör, 
in M ocker, Lindenstr., zu vermieten. 
Auskunft bei K a n i n H » ,  Biickermstr., 
 Iunterste. 7._____

4  Zimmer-Wohnung
und Erker nebst Badeeinrichtung und 
allem Zubehör vom 1. Oktober zu ver­
mieten. O s k a r*  S o k S s s ,

Mellienstr. 81.

GeräumigeWohnung,
s Stuben, L Tr., vom 1. 10. zu verm. 
^ I b v i - t  8 < ! i> a lt- i , Elisabethstr. 10.

Hoswohnnng,
eine Stube, Küche u. Zubehör, an kleine 
Familie vom 1. 10. zu vermieten.
_________ H V S ls« , W aldstrahe 92.

best. aus 3 Zim., auch geeignet zu Bureau, 
Kontor, Geschäftszwecken, per 1. Oktober 
z. vm. R a tsapo theke , B reitestr. 27.

von 7 Zimmern, bisher von Herrn Graf 
v. B l ü c h e r  bewohnt, versehungshalber 
vom 1. Ju li oder früher zu beziehen.

Zu erfragen
_________ Mellienstraße 85.

FsrtzilMMer eine Wchung
von 3—4 Zimmer zu vermieten. Näheres 

Elisabethstratze 9. 1.

ca. 200 Fläche, bald oder später zu 
vermieten. Angebote unter IL . an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

I n  meinem Hause sind zum 1. Okt. 
d. I s .  zn verm ieten:
4 Zim m er, 2 T r ., 480 M .
5 2 „ mit Balkon 540

Schöne, freundliche und gesunde 
W ohnungen m it Entree, G as, B ad, 
geräumigern Hof und reichlichem Z u ­
behör in ruhigem Hanse. F ü r  Treppen- 
reinigung sorgt der W irt.

Hosstratze 3.
Z,l verlrililfeil

Glcher Spitzel.
2 Vi m lang, IV4 m breit, 1 <rm starkes 

Glas, wie neu;
12 Gaslampen n. ca. 

50 W Gasrohr,
3 eiserne Fenster,

4 m hoch u. IV2 m breit, 
zu  v e r k a u f e n .

N . krU m , Friedrichstr. 7 .

M g er-G M
Jeden Sonntag,

von 8 Uhr nachmittags ab:

F ür Vereins- und 
halte meine renovierten i 
empfohlen.

Um zahlreichen Besuch bittet
L r n i l M s i t L m a w r

K M M s M i i  1»^
Empfehle

meinen schönen schattige«
LMlirtoi mit ÄlMlAl

S - B c h u .  „
z u m  a n g e n e h m e n  A u f e n r y  

k E "  T äg lich : "NA 
V o rzü g lich e«  K affee, Laudbrok 

L andschinken u n d  -W urst. 
Milch von e i g e n e n  Kühe«-

Spezialität: Käse- und S tr e n se lk a « ^  
MS- F u h r w e r k e  sind j e r E  

zu haben.
Um gütigen Zuspruch bittet ^

O tto
T e l e v b o n  4 7 6 ^ .

L i s i d i t s v l »
rv8Mkks KrWrs.

Abfahrt des Extrazuges von Thorn-^
2.35 Uhr nachm.,

Abfahrt des Extrazuges von Letom  ̂
7L0 Uhr abends. ^

Den geehrten Ausflüglern, Derem 
und Schulen bringe mein ^Restauraw

(größtes am Platze) „
mit Garten, S a a l und Kegelbayv 
empfehlende Erinnerung. ^   ̂ j?

Für gute Speisen und Getränk 
bestens gesorgt.

UW M Vkri-r ^
HochachtendWwe. S . MarqaarA

u r s k e .
Den gechrten Herrschaften von 

und Umgegend sowie ioen v e rey r^^  
Vereinen empfehle metn .
schönem Garten als angeneh^  . und 
flugsort. M it Dampfer, ^ .
Kleinbahn Thorn-Schamau G? ^
erreichen. Für gute S p e is t^  
tränke wird bestens Sorge r 2

S p e z i a l i t ä t ' . '  ^
Landbrot und 

ss. ttönigsberge?/
Um gütigen Besuch btttö"^ >.

O s r l  K o s s .

L M L K E Ä iab Gurske , o 5,„ 
Fuhrwerke stehen am Bahnhof zur 
fügung. _____ ^

Empfehle meinen beliebten 
ort mit Kolonade, Or,"
gigem Nadelwald, m i t !

>sk!on und b>,
ussicht ou^r«.

ö,station Schirpitz
dienung wird bestens gesorgt. ,

L. Srrtel, S a E

Haltestelle der Kleinbahn Thorn-<

2 Minuten vom Bahnhof.
2 Minuten vom 

Neuerbauter S aal. Schöner 
Garten. Vorzügliche Kegelbahn. Hjece. 
Billard. Gutgepflegte Weine uno ŝte 
Vorzügliche Küche. Ausm-m 

Bedienung.
Verehrt. Vereinen u. Ausflüglern

mein Etablissement angelegem .

L«8ÜU8S1't
Lld°rt R°k>l>.

Abfahrt Thorn Ä a d t  ßht
Abfahrt Thorn Hptbh- M '
Rückfahrt Ottlotschin ^

Um gütigen Zuspruch
R o b e r t



Nr.

putbus.
Zum hundertjährigen Jubelfest des Badeortes.

feier ^^6ust wird Putbus seine Jahrhundert- 
des Eigentlich fällt die Begründung
dem  schon in den Ju n i 1810, wie man auf 
Drtes der sich auf dem schönsten Platze des
zur E Zirkus, erhebt, ersehen kann, welcher 
errich^?^ung an die Begründung von Putbus 
großen ^*de. Aber in Putbus ist man aus den 
1. ^  leiten des Seebades her gewöhnt, den 
dürste ^  feiern. Das war der Geburtstag des 
t̂e, ? ^ E e  von Putbus, der den Ort Legrün- 

bignat Seebade aber auch die glanzvolle
lieb verlieh, denn er wußte zu leben und 

^dere flott leben. Drei Tage lang 
denn ^  in der Glanzzeit von Putbus diese Feste, 
sich an den Geburtstag des Fürsten Malte schloß 
Fried ^  der Geburtstag des Königs

Wilhelms II I . von Preußen. Da gab es 
e und großartige Kostümfeste und Festzüge.

^  ^ a l s ,  in den dreißiger Jahren des vorigen 
M  . ^ * i s ,  fanden sich die vornehmsten Bade­
te ^ E u s  ein. Der Fürst Pückler-Muskau, 
dou Hahn-Hahn,, die freilich nur solange 
der konnte, als ihr Vater nicht dort war,
vris ^ /E E te  „Theatergraf" Hahn, der in Putbus 
W ?  Mitteln ein Theater erbauen ließ, 

oein er mit seiner Truppe spielte.

P u tbu^- §lbt "ach ^ u te  dem stillen
Vorzug vor den anderen Seebädern 

Theat b' an den Tagen, an denen im Putbuser 
Coebr^ wird, Reffen aus Satznitz,
schm uck?^' zahlreiche Besucher ein, um das 
leuckui,» ^ ^ ^ c h e n ,  das sogar eine elektrische Be- 

Ehed fUllen.
g e s p i e l t w u r d e  in Putbus noch anders 
war in der Badeort ohne Spielbank
Möglichkeit alten Zeit ein Ding der Un-
U c h e r w e i s e 'd i ^ ^ ^  besseren Zeit sind glück- 
bus bat ^7? ' ^ur-Zerstreuungen verpönt. Put- 

!>ere Kurmittel für seine Badegäste.
.fürstlicher Wille einst das Städtchen 

^  gruppiert sich auch heute noch 
.^ o u s  um das fü r s t lic h e  Schloß und den Park. 

^ rle ih t dieser Märchenstadt einen eigenen 
Reiz. Es macht den Eindruck, als ob 

Die ^'uem langen Schlafe erwacht ist.
">an / " ^ " b r  steht man kaum, hören aber kann 
sichre - i- '^ E c h  nicht, und auch die Badegäste 
der O Gilles Leben. Putbus ist so recht
wächst * ' Nerven auszuruhen. Das Gras
8uk °?"">chen den Pflastersteinen, und mitten im 
°̂seir ^  Häusern stehen hochstämmige

"Nloi^ .  ^  ^ ^ te n  Park. der das Schloß
°hne stundenlang spazieren, oftmals,
üNs ^  andere Laute als die jubilierender Vogel 
"ssen , - ^  dieser Park steht jedem
^ rs te n r^ ^  Ertter kerne Mauer umfriedet den 
SLr der srerlrch nach dem Tode des letzten

Putbus vereinsamt ist" Einzig i 
EZ -7, gespannte Ketten markieren die Eren 

stt noch alles wie in alten Tagen, als sich
üiir t e ? ^ ^  um die Person r
»Ufb drehte, der gern alles, was in Putbus s 
ii-hkeit d" lebte und webte, an seinen He­

ien teilnehmen ließ.

BerZmer Wochenplauderei.
trafen Tag fü?Ta7 °us°allen 

H°gel Wetterkatastrophen. Sturm.
Rüchen . Beschlagen. Wasserhosen, Wolken- 
^ch°d?» Überschwemmungen, die unendlichen 
engen " G r a c h t .  Die Folgen sind natürlich 
lchwer^Etrch nicht zu übersehen und geben zu 
d-ickt, ^  ^°rgen Anlaß. Auch in Berlin hatte ein 
T ie ra ^ "  Sturm  gewütet, es sah wüst aus im 
den S^en. in den Parkanlagen, in Gärten, aus 
lcheib Dächer waren aufgerollt, Spiegel-
V ebun"/gedrückt; auf den Feldern der Um- 
Und ^ ^  das Getreide strichweise wie umgelegt, 
U m gerissene Äste bedeckten die Wege. Eilig 
alle d' ^^bnung geschaffen, die Bäume umgehauen, 
viele ^  ^gewehten Blätter entfernt, und die 
lehr ^ geknickten Rosen im Rosengarten, diesem so 

^suchten Zielpunkt der Sonntagsspazier- 
T ie rg ^b ^  Tiergartens. Der Magistrat hat die 
A r^ ^ ^ v e rw a ltu n g  ersucht, endlich energische 

gegen die Raupenplage zu ergreifen; 
er d ^  "uch der viele Regen nützte, so vernichtete 
griff?  das Ungeziefer. Störend natürlich 
!o ^eilll^ ^wmlische Naß, daß uns der Wettergott 
^ch Wendete, in verschiedene Festprogramms; 
ÄroM^  ̂ geplante Gartenfest für die
Zische die einige Tage sich in der
durch " .  ^eichshauptstadt aufgehalten, wurde da- 
^Eiten d. h., eben nur draußen. I n  den
^ d  ^ e n  Sälen herrschte heitere Laune
die ^^eregteste Stimmung; es sang und klang, 

Hopfen knallten, Lachen und Scherzen, mach-

Lhorn, Sonntag den Zs. Zuli WO.

svrittes Blatt.)
Wunderschön ist dieser Park mit seinen großen, 

glattgemähten englischen Grasflächen, die dem 
Auge so unendlich wohltun, seinen herrlichen, 
schattenspendenden Baumgruppen. Da das dunkle 
Boskett, von dem in edlem karrarischem Marmor 
die von Drake geschaffene Statue des Fürsten Malte 
sich abhebt, dort am Ufer des Sees, der sich zu den 
Füßen des Schlosses hinstreckt, eine uralte Linde, 
die ihre Zweige bis zur Erde herabsenkt, hier ein 
Vuchendickicht, in dem sich ein Mausoleum versteckt, 
das die irdischen Reste der jung verstorbenen 
schönen Fürstin Wanda von Putbus birgt und 
nach einer Zeichnung der Kaiserin Friedrich er­
baut wurde. Als Kronprinzessin weilte diese als 
Gast der fürstlichen Familie gern in Putbus an 
der Seite ihres Gemahls, der mit dem Fürsten 
innig befreundet war.

Ja , wer eine Geschichte von Putbus schreiben 
wollte, könnte ungeheuer viel berühmte Namen 
aufzählen, Namen von Fürstlichkeiten und 
Männern und Frauen von Geist, die hier gern 
geweilt haben, Dichtern und Gelehrten.

Das war vielleicht früher noch mehr der Fall, 
als Putbus noch nicht mit der Welt durch 
Schienenstrang verbunden war. Ja , es klingt 
merkwürdig, aber es ist wohl so: Putbus hat durch 
den Anschluß an die Eisenbahn, die uns seit bei­
nahe einem Vierteljahrhundert direkt nach Putbus 
von Berlin führt, nicht gewonnen.

Ehedem setzte man sich in Putbus fest, um von 
hier aus nach allen Seiten hin Rügen kennen zu 
lernen. Jetzt fährt man nach Saßnitz, nach 
Goehren usw. und macht wohl einen Abstecher nach 
Putbus. Und doch lernt man die ganzen Reize 
von Putbus erst so recht Lei längerem Aufenthalt 
kennen. Es ist, wie gesagt, keine bannende Schön­
heit, die man genießt. Selbst die Seebäder, die 
man hier nehmen kann, sind weniger stark, als in 
den anderen Bädern Rügens. Der Badeplatz be­
findet sich in Lauterbach, eine kleine Strecke von 
Putbus entfernt. Dort hat am Vorgebirge Gora 
der Fürst von Putbus das schöne Friedrich Wil- 
Helms-Vad erbauen lassen, das ebenfalls von 
hübschen Parkanlagen umgeben ist, von denen 
man eine herrliche Aussicht auf die See und den 
Vilm genießt. Dieser Vilm ist eine kleine Insel, 
die ein Zaubermärchen für sich bildet. Unzählige 
Maler haben hier seit Jahren Naturstudien ge­
macht; denn solche Baumhünen, die sich aus 
grasigem Grunde erheben, findet man kaum noch 
anderswo. Alles macht einen „urwaldartigen" 
Eindruck, wenn man mit dieser Bezeichnung nicht 
den Begriff des undurchdringlichen Gestrüpps ver­
bindet. Die Insel Vilm ist ein kleines Seebad 
für sich, ein Seebad, dessen Gäste eine große 
Familie bilden, da für viele glücklicherweise kein 
Logis ist.

An Vilm und an Putbus scheint die Neuzeit 
ohne sonderlichen Eindruck vorübergerauscht zu sein. 
Da gibt's kein modisches Vadeleben mit Kurmusik, 
keine Reunions, kein Strandleben; es ist ein 
stiller Kurort, die Nerven zu stählen und die Ruhe 
zu pflegen. Es ist der stillste Kurort auf Rügen, 
der einst der lärmendste war.

Welche Wandlung wird sich im zweiten Jah r­
hundert dieses Seebades wohl vollziehen? Viel­
leicht zieht einst ein neuer Malte in das schöne 
Schloß und vermag durch die Genialität seiner

ten den Abend für Gäste und Wirte zu einem höchst 
angenehmen. — Nach dreijährigen Verhand­
lungen hat die Stadt Berlin die Wuhlheide ange­
kauft. Es soll dort ein Tiefbrunnenwerk angelegt 
werden, um die Anforderungen der sich immermehr 
steigenden Wasserversorgung der Großstadt zu 
sichern. Natürlich bleibt dann auch noch viel Forst 
erhalten, und es sollen dort Erholungsstätten für 
die Berliner Bevölkerung eingerichtet werden; be­
sonders auch große Plätze für die Jugend zum 
Sport und Spiel aller Art. -  I n  den märkischen 
Wäldern ist in diesem Sommer eine große Fülle 
von Beeren und Pilzen. Familien ziehen hinaus, 
um unter den Kiefern und Fichten reiche Ernten 
zu halten, und, wenn auch mühselig, guten Ver­
dienst für die magere Zeit einzuheimsen. Ganz gut 
in einer Beziehung ist es, daß keine so glühende 
Hitze geblieben, denn in der kurzen Zeit damals 
hatte sich die Eisnot schon sehr fühlbar gemacht. Es 
war hier zu wenig Eis eingefahren und mußte nun 
das Fehlende vom Auslande gedeckt werden. Nor­
wegen lieferte viel, nahm dafür auch anständig 
hohe Preise. Es wird immer darauf aufmerksam 
gemacht, daß die großen Betriebe dafür sorgen 
müssen, eigene Eismaschinen aufzustellen, um ihren 
Bedarf selbst zu decken, und nicht der Stadt das so 
vielfach notwendige Eis fortzuraffen. — Endlich 
ist nun auch der Beschluß gefaßt, ein Aquarium im 
Zoologischen Garten einzurichten. Das Aktienkapi­
tal wird dazu um 4̂ Million erhöht werden und 
Zuschüsse des Staates und der Stadt müssen helfen, 
dies Aquarium würdig dem weltstädtischen Sehens­
werten angereiht werden zu lassen. Ein inter-

Persönlichkeit Leben zu erwecken, wie es der erste 
Malte vermochte, der Freund der Künste und der 
Künstler, der mit den machtvollsten Fürsten auf 
ebenso vertrautem Fuße stand, wie mit den Größen 
der Kunst, ein persönlicher Freund von Thor- 
waldsen und anderen Genies. Seiner, des Be­
gründers von Putbus, muß man vor allem ge­
denken! E g o n  No s k a .

Abseits vom Wege.
In  der Sommerfrische v o n Ma x i m i l i a n Mo e g e l i n .

------------  (Nachdruck verboten.)
Wiederum stand ich auf bewaldeter Höhe und 

schaute hinab ins stille Tal — da lag es in heiliger 
Ruhe, ringsum geschützt von seinen waldigen 
Höhen: Rotegrund, mein Klein-Meran. Und
wiederum stand ich, gebannt im Schauen, geraume 
Zeit. über allem lag der leichte Himmelsdom. 
Wie Oden: aus der anderen Welt ward mir diese 
Stille, entrückt dem nimmermüden Hasten unserer 
Millionenstadt. Meine Arme hätte ich ausbreiten 
mögen, es hinabrufen in die Tiefe und hinüber 
nach meinem lieben Forsthause:

„Rotegrund, wie schön bist du 
I n  deiner tiefstillen Ruh!
Da ward das Herz so weit,
Und der Mund blieb stumm:
Heiliger Friede ringsum."

Dann schritt ich hinab zu den lieben Menschen, die 
mich längst erwarteten und begrüßten wie den 
ihrigen.

Und auch die getreuen Nachbaren kamen herbei, 
zögernd, schüchtern, aufrichtig-herzlich, — es war 
so ganz anders —, wie auf dem Vummelplatz der 
modernen Sommerfrische: Es war ja abseits vom 
Wege und fern vom Schienenstrange und der 
Landstraße: mein stilles, märkisches Forsthaus mit 
seinem trauten Walde, wo die Einsamkeit schläft 
und die Heide träumt. Und die Höhen zeigen die 
Niederung der Netze mit seinen wie auf grünen 
Matten zerstreut liegenden Ortschaften und zwölf 
Kirchen, die aufgebaut wie Spielzeug unterm 
Weihnachtsbaum stehen. Ein unvergeßliches P a ­
norama, das insbesondere den Berliner immer 
und immer wieder zur Bewunderung zwingt.

Und dort lernte ich sie kennen, die acht Damen, 
die im Dorfe bei dem anderen Grünrock wohnten. 
Schließt man in solcher Einsamkeit sich doch viel 
enger an, als in belebten Bädern und Sommer­
frischen —, auch sie blickten geraume Zeit hinab. 
Dort unten bald verschwindend, bald wieder sicht­
bar werdend, fährt die Bahn, und Fräulein Ferau, 
eine muntere Hauptmannstochter, eine Waise, die 
mit ihrer Tante, einer Frau Doktor gleichen 
Namens, interessiert hinabsah, rief, als sollte ihre 
Stimme dem Zuge vorhereilen:

Grüß mir daheim doch meine Lieben 
Und mein Berlin vieltausendmal!
Sag allen, daß hier Ruh' und Frieden 
Im  Wald und auch im Netzetal.

„Bravo, Fräulein Herta!" riefen die anderen, 
als wäre der Bann gebrochen; und der natürliche 
Frohsinn gewann die Oberhand.

Oft schon hatte ich Fräulein Ferau still 
beobachtet - -  sie war bei allem Frohsinn stets ein 
Rätsel —, und nun, da sie die Grüße hinabrief, 
da schien es, als dränge durch ihr Märchen­
auge ihre Seele sehnsuchtsvoll hinaus.

essanter Gast weilt in Berlin, der neue Präsident 
der brasilianischen Republik, Marschall Hermes da 
Fonseca, der die Metropole und ihre Umgebung 
gründlich kennen lernen will, weite Spazierfahrten 
bis nach Potsdam unternimmt, und den verschie­
densten Einladungen Folge leistet. Zahlreiche bra­
silianische Offiziere sind zur Dienstleistung in preu­
ßische Regimenter kommandiert und begrüßten 
ihren Präsidenten Lei der Soiree des brasilia­
nischen Gesandten. Sehr amüsiert hat sich der M ar­
schall da Fonseca, als er mit einer großen Gesell­
schaft der Vorstellung im Wintergarten beiwohnte, 
auf der Terrasse das Souper einnahm und sich 
plötzlich vor sich sah. Der bekannte Mimiker 
Amann verstand es, in vortrefflicher Maske die 
Persönlichkeit des Marschalls wiederzugeben, wäh­
rend dazu die brasilianische Nationalhymne er­
klang. — Der deutsche Kaiser hat auf seiner herr­
lichen Nordlandsreise, die stets vom Wetter begün­
stigt war und sich ihrem Ende nähert, dem nor­
wegischen Volk als Dank für die gastfreie Aufnahme 
während seiner Nordfahrt versprochen, eine Frith- 
jofs-Statue zu schenken. König Haakon hat dem 
Kaiser für diese Absicht seinen herzlichsten Dank 
ausgesprochen und dem Volke dies verkündigt. — 
Es wird jetzt schon überall an die Heimreise ge­
dacht und man sieht auch schon vielfach bepackte 
Droschken auf den Straßen, offene Fenster und 
eifrige Dienstboten mit Besen und Scheuereimern. 
Die Reparaturen in den Schulen sind beendet, alles 
sauber und frisch für die nicht allzugern wieder­
kehrende Jugend gemacht; die Ferien sind ja noch 
nicht beendet, aber vier Wochen in der Sommer-

28. Zahrg.

Noch einmal blickten wir zurück auf das weite 
Bruch, das die scheidende Sonne grell beleuchtete, 
dann schritten wir heim.

Im  munteren Eeplauder erzählten die Damen 
vom morgigen Heu-Erntefest, das mit Kaffee und 
Kuchen in der Tannenlaube der freundlichen 
Försterin enden sollte. Von solchem Feste hatte 
sich meine Schulweisheit bisher nichts träumen 
lassen, und obschon ich Briefe notwendig zu beant­
worten hatte, so siegte doch meine Neugier. Es 
war ein köstlicher Anblick, der sich vom Wald­
saume mir darbot, wie sie in fröhlicher Stimmung 
da harkten und stakten so flink und geschickt, als 
stände solche Arbeit längst im Lehrplane höherer 
Töchterschulen. Hoch oben auf dem Erntewagen — 
ein Bild für Götter — erblickte ich im Übermuts 
sonniger Jugend Fräulein Hertas liebliche Er­
scheinung, — ich war sprachlos.

Der nächste Tag war ein Sonntag, und wiede­
rum stand die Sonne lachend am Himmel. Der 
nachbarlichen alten Dorfkirche hatte ich einen 
Besuch gemacht, und als ich heimkam, fand ich 
freundliche Zeilen von Frau Doktor vor, die mich 
zum Kaffee nach der Tannenlaube zu kommen bat. 
Es erwarte mich, wie sie L8. noch hinzufügte, auch 
eine Überraschung.

O, dachte ich, Überraschungen in dieser Stille 
sind etwas seltsam wunderbares! Als ich am 
Gartenzaune sichtbar wurde, begrüßte mich Hurra­
ruf, und Frau Doktor reichte mir beide Hände 
zum Willkommen. „Aber gnädige Frau tragen ja 
verbundene Finger!" erwiderte ich den Gruß.

„Wie alle Damen, — die Harkenstiele, — o, 
sprechen wir nicht davon!" sagte sie lächelnd. 
Doch nun gestatten Sie — Herr Assessor Reinhard, 
Hertas Bräutigam. Wir feiern nämlich heute 
Verlobung, und da durften Sie, lieber Freund, 
am allerwenigsten fehlen!"

Es war eine fröhliche Feier, und beim Abend­
brot an schön gedeckter Tafel suchte ich nach meinen 
besten Worten zu einem würdigen Toaste. Wie 
heimatlich schmeckt nach dem Wein da das Bier — 
die tiefgebrannten Buchstaben verrieten: „Böh­
misches Brauhaus". Der Oberförsterkandidat und 
drei Juristen, welch letztere mit dem glücklichen 
Bräutigam gekommen waren, trugen nicht wenig 
zur stimmungsvollen Unterhaltung bei. Stegreif­
verse voll sprühenden Witzes und viel dergleichen 
kamen zur Geltung, und der Kandidat sang unter 
tosendem Beifall:

Von allen den Mädchen so blink und so blank
Gefällt mir am besten die Lore:
Wir trinken all' Abend en' Pilsatorkrug
Im  Brauhaus vor'm Landsberger Tore.

Als der Vollmond längst friedlich lächelnd 
durch die Tannen schaute, zog ich heim nach meiner 
stillen Klause, wo ich der einzige Sommergast war.

I n  verzerrten Linien malte am anderen 
Morgen, als ich erwachte, die Sonne längst die 
Blumen von meinem Fenster auf die Diele und 
Dackel-Waldmann winselte und kratzte wie un­
sinnig an meiner Stubentür.

Im  Wohnzimmer des gastlichen Hauses ging 
im langen Uhrgehäuse der Perpendikel sehr lang­
sam, und dennoch eilte die Zeit schnell dahin, und 
eines Tages kam das Scheiden. Noch einmal ver­
einte uns die Tannenlaube, dann hieß es: „Auf 
Wiedersehen", daheim! Früh am anderen Morgen

frische bei dem schlechten Wetter genügen den meisten 
Reisenden, die ganz gerne wieder ihre gemütlichen 
Haushaltungen haben möchten. — I n  den Theatern 
ist auch die tote Saison vorüber; was wird gear­
beitet und neues einstudiert, Sonntag und Sonn­
abend waren Eröffnungsvorstellungen. Das The­
ater des Westens kommt wieder mit der „Geschie­
denen Frau". Im  Thalia-Theater muß „Tharleys 
Tante" abreisen, um der „Polnischen Wirtschaft" 
Platz zu machen. Das Luisentheater bereitet die 
Aufführung eines dramatisierten, sehr gern gelese­
nen Feuilletons „Auf der Goldwage" vor. Im  
Neuen königl. Operntheater beherrscht die Gura- 
Oper mit den Meisterwerken Wagners das Reper- 
toir. „Herrnfeld" lockt sein lachlustiges Publikum 
am Sonnabend zu der neuen Spielsaison. — Sehr 
eifrig werden, die Umbauarbeiten am königlichen 
Opernhause gefördert. Der Rohbau ist schon fertig, 
mit dem Verputzen der Fassade wird begonnen, es 
sieht beinahe aus, als ob es doch wirklich gelänge, 
den Vollendungstermin einzuhalten. — Die Ber­
liner Korbmacher-Innung feiert ihr 175 jähriges 
Bestehen und hat zur Jubelfeier eine Fachausstel­
lung im Heim der Handwerkskammer eröffnet, die 
enormen Fortschritt zeigt und sehr gut beschickt ist, 
den die Korbflechtkunst auch besonders in der 
Möbelindustrie erreicht hat. — Aus dem Reichs­
amt des Innern ist dem Zentralverbande der 
Haus- und Erundbesitzervereine mitgeteilt worden, 
daß eine allgemeine Wohnungszählung mit der 
diesjährigen Volkszählung verbunden sein soll.

H. S.



Unser heutiges Bild zeigt deutsche Schlacht­
schiffe an der Küste Norwegens. Zur Vor­
nahme von Manövern und Schießübungen war 
in diesen Tagen eine deutsche Flotte unter­
wegs, die aus dem ersten und dem zweiten 
Geschwader und aus zwei Aufklärungsgruppen 
bestand. Der Dienst unserer blauen Jungen 
während dieses Manövers war wegen des teil­
weise sehr stürmischen Wetters nicht leicht. 
Vom Sonntag, dem 17. Juli, ab trat eine 
Pause ein, die der Flottenchef Exzellenz von 
Holtzendorf benutzte, um zur Erholung für die

Deutsche Seemanöver in nordischen Gewässern.
Besatzungen eine Fahrt durch den Pongusfjord 
zu machen.

Hier wurde den Marinetruppen eine große 
Freude zuteil. Bei Ballholm passierten die 
Kriegsschiffe die Kaiserjacht „Hohenzollern", 
mit der Kaiser Wilhelm bekanntlich seine Nord­
landreise unternimmt. Die Schiffe salutierten, 
die Mannschafften hatten Paradeausstellung 
genommen, und während der Vorbeifahrt 
wurde auf den allerhöchsten Kriegsherrn ein 
dreifaches Hurra ausgebracht.

zog ich los, M zufrieden. Noch einmal grüßte ich 
von der waldigen Höhe zurück mein trautes Dorf 
und alle Lieben. Mein alter Förster reichte mir 
sinnend» als muffe er mir noch sehr viel sagen, 
die Hand, dann wandte er sich schnell; und lang­
sam, in Begleitung seiner treuen Büchse, stieg er 
den Wald empor.

Ein kleiner Irrtum.
Humoreske von M a r i e  Wa l t e r .

-------- (Nachdruck verboten).
An einem Sommermorgen schritten zwei junge 

Mädchen in den schattigen LauLgängen eines Pen- 
fionatsgartens in lebhaftem Gespräche auf und ab. 
Die eine war blond, klein und zierlich, die andere 
hochgewachsen und brünett.

Nelly, die Blondine, hielt einen geschlossenen 
Brief in der Hand, den sie langsam öffnete. Dann 
blieb sie stehen, entfaltete das Blatt und las den 
Inhalt, wobei sich Ärger und Bestürzung in ihren 
Zügen malte.

„Nun, was ist denn los?" fragte die Gefährtin.
„Was ganz Unerhörtes!" stieß Nelly hervor. 

„Denke dir — Mama hat sich wieder verheiratet!"
„Verheiratet?" wiederholte die andere, namens 

Erna, in Heller Verwunderung. „Wer hätte das 
gedacht? Na, am Ende — warum nicht? Deine 
Mutter ist noch eine recht stattliche Frau."

„Ja, das ist sie allerdings," bestätigte Nelly. 
„Aber mir kein Wort vorher zu sagen — das ist 
stark!"

„Alles schon dagewesen!" warf Erna mit philo­
sophischer Nuhe ein. „Wie heißt denn der Glück­
liche?"

„Reinhardt. Was er ist, schreibt die Mama 
nicht."

„Hm, wenn er nichts ist, so hat er jedenfalls 
Geld," bemerkte Erna sehr logisch.

Nelly zuckte geringschätzig die Achseln.
„Mir höchst egal! Doch, nun höre, was Mama 

noch schreibt. Du weißt, ich verlasse Ende der Woche 
die Pension — übrigens die höchste Zeit, denn ich 
werde bald achtzehn. — Nun soll ich in Köln mit 
ihnen zusammentreffen, eine Rheinfahrt machen 
und dann Lei einer Tante in Frankfurt bleiben, 
bis sie mich nachhause abholen. Was sagst du 
dazu?"

„Köstlich!" lachte Erna hell auf. „Eine Hoch­
zeitsreise — zu dreien!"

„Die Rheinfahrt ließe ich mir schon gefallen," 
bemerkte Nelly," allein der S tiefvater-------"

„Ist nun nicht mehr abzuschütteln, Kleine!" er­
gänzte die Freundin neckend.

„Leider!" Nelly seufzte hörbar. Dann aber warf 
sie trotzig das hübsche Köpfchen in die Höhe. 
„Meinetwegen! Eins jedoch ist gewiß; ich lasse mir 
von ihm nichts befehlen. Er geht mich nichts an 
und ich ihn nichts. Mag er der Mama recht sein
— mir ist er's nicht und ich werde ihn schon in ge­
höriger Entfernung zu halten wissen."

„Na, der wird ja seine helle Freude an Ler 
neuen Tochter haben!" spottete Erna.

„Dächtest du anders, wenn du an meiner Stelle 
wärst?" unterbrach Nelly sie ungestüm.

„Das weiß ich nicht!" lautete die diplomatische 
Antwort. „Jedenfalls würde ich ihn mir erst an­
gesehen haben, ehe ich mich für oder wider ihn ent­
schieden hätte."

„Schade, daß ich nicht deine Weisheit besitze," 
entgegnete Nelly schnippisch. „Mir ist der Stief­
vater schon ungesehen antipatisch und nachher wird 
er es wahrscheinlich noch mehr sein."

„Hui vivra verra!" lachte Erna und da jetzt die 
Glocke erscholl, zog sie die Gefährtin mit ins Haus.

Nelly hatte die Pension verlassen und ohne 
Abenteuer Köln erreicht. S ie begab sich sofort in 
das ihr von der Mutter bezeichnete Hotel und 
fragte nach Frau Reinhardt.

„Nur ein Herr Reinhardt ist heute morgen an­
gekommen," erklärte der Portier. „Jean," wandte 
er sich dann zu einem der herumlagernden, dienst­
baren Geister," führen S ie die Dame zu dem Herrn 
auf Nr. 10."

Der befrackte Kellner stürzte voran die Treppe 
hinauf und Nelly folgte ihm langsam nach. Sie  
konnte es nicht begreifen, wie es kam, daß ihr 
Stiefvater ohne die Mutter eingetroffen war. Aber
— hatte der Portier sich nicht vielleicht geirrt?

Als sie oben vor der Türe stand, bekam sie doch
Herzklopfen — es war so peinlich, dem ihr ganz 
fremden Stiefvater allein entgegen treten zu 
müssen. Inzwischen hatte der Kellner angeklopft 
und auf ein lautes „Herein!" betrat Nelly das 
Zimmer. Am Fenster saß ein Herr, anscheinend die 
Zeitung lesend. Bei Nellys Eintritt sprang er 
rasch auf. Gütiger Himmel! Das war ja kein grau­
bärtiger Alter, wie sie ihn sich gedacht, sondern ein 
junger, obendrein sehr hübscher Mann von 
höchstens sechsundzwanzig Jahren. Konnte es mög­
lich sein, daß ihre Mutter, die bereits fünfund­
vierzig Sommer zählte, sich einen so jugendlichen 
Lebensgefährten erwählt hatte?

Der fragende Blick, den der Herr auf sie richtete, 
brachte sie zu sich.

„Entschuldigen Sie, Herr Reinhardt," stammelte 
sie verlegen, „ich dachte, Mama sei auch hier. Sie  
schrieb mir, ich würde sie in diesem Hotel treffen 
und nun finde ich nur Sie."

Der junge Mann sah sie einen Augenblick ver­
dutzt an, dann aber schien er den Zusammenhang 
zu verstehen. „Sie brauchen sich nicht zu ängstigen," 
sagte er beruhigend, „die Mama wird bald kommen. 
Wollen Sie einstweilen mit meiner Gesellschaft für- 
lieb nehmen?" Er bot ihr einen Stuhl an und sie 
setzte sich, im stillen darüber nachdenkend, warum er 
die Mama nur so kurz erwähnte. Am Ende hatten

sie sich schon gezankt, oder hatten gar bereut, sich 
geheiratet zu haben. Das kam ja heutzutage oft 
genug vor und die Mama — ja, die konnte manch­
mal recht heftig sein. Wenn sich die Sache wirklich 
so verhielt, dann gab es eine recht nette Aussicht 
für die Zukunft. Natürlich würde sie zur Mutter 
halten, obgleich — hm — der Stiefvater schien, dem 
Äußern nach zu urteilen ein recht gutherziger 
Mensch zu sein. Allerdings, der Schein konnte 
trügen. Wer weiß, als was er sich bei näherer Be­
kanntschaft entpuppte?

Vorläufig fand sie aber keine Gelegenheit, ihn 
von einer ungünstigen Seite kennen zu lernen; er 
war so liebenswürdig, so — väterlich besorgt um 
sie, daß sie wirklich nichts an ihm auszusetzen fand.

Anfangs fragte sie noch einigemal voll Unruhe 
nach der Mutter; als sie jedoch merkte, wie peinlich 
ihn ihr Fragen berührte — er hatte sogar mit ge­
kränkter Miene geäußert, seine Gesellschaft scheine 
sie zu belästigen —, da schwieg sie und nachher — 
ja, da hatte sie die Mama ganz vergessen.

Der freundliche Stiefvater, der sie mit sichtlichem 
Wohlgefallen betrachtete, zeigte ihr den Kölner 
Dom, sowie andere Sehenswürdigkeiten der Stadt. 
Sie aßen dann zu Nacht und als sie sich trennten, 
hatte sich Nelly, entgegen ihrem Vorsatz, den Stief­
vater schroff und kühl zu behandeln, so mit ihm be­
freundet, daß sie ihm ganz kindlich unbefangen 
einen Gutenachtkuß gab, gerade wie sie es früher 
mit ihrem Vater getan.

Herr Reinhardt schien eine solche Zärtlichkeit 
nicht erwartet zu haben, denn er wurde ordentlich 
verlegen und wagte kaum, ihre Stirn mit seinen 
Lippen zu berühren.

Am folgenden Morgen klopfte das Zimmermäd­
chen an Nellys Türe. „Fräulein Werner möchte, 
wenn sie mit der Toilette fertig sei, auf Nr. 14 
kommen. Frau Reinhardt erwarte das Fräulein."

„Frau Reinhardt?" fragte Nelly verwundert.
„Jawohl. Die Herrschaften sind vor einer hal­

ben Stunde angekommen," berichtete das Mädchen.
Nelly kleidete sich hastig an und eilte dann nach 

dem ihr bezeichneten Zimmer. Als sie eintrat, kam 
ihr die Mama entgegen.

„Ah, da bist du ja, liebes Kind," rief sie, Nelly 
umarmend. „Wir konnten leider nicht eher ein­
treffen, weil wir wegen Verspätung unseres Zuges 
den Anschluß verfehlt hatten. Sieh, lieber Hein­
rich," — sie wandte sich zu einem älteren Herrn, 
den das junge Mädchen jetzt erst bemerkte — „hier 
stelle ich dir meine Nelly vor. Sie wird dir gewiß 
eine ebenso gute Tochter sein, wie sie es mir bisher 
gewesen ist."

Der armen Nelly wurde es bei diesen Worten 
schwarz vor den Augen Das war der Stiefvater? 
Großer Gott, wer war dann der andere, mit dem 
sie so vertraulich einen halben Tag verbracht hatte? 
Keines Wortes mächtig, stand sie da und so me­
chanisch legte sie ihre Hand in die dargebotene 
Herrn Reinhardts, daß die Mutter verwundert 
fragte:

„Ja, Kind, was ist dir denn?"
I n  ihrer Verwirrung platzte Nelly mit der Ge­

schichte heraus, über die sich der Stiefvater könig­
lich zu amüsieren schien.

Ihre Mutter faßte die Sache tragischer auf. „Du 
hast ja einen schrecklichen Irrtum begangen," sagte 
sie mißbilligend. „Was hätte dir geschehen können 
mit diesem wildfremden Menschen —"

„Zum Glück nicht so fremd," fiel Herr Reinhardt 
lächelnd ein. „Der Schelm ist nämlich mein Neffe, 
dem ich schrieb, daß ich mich Ende dieser Woche zwei 
Tage in Köln aufhalten würde. Wahrscheinlich 
wollte er mich überraschen und ist von Darmstadt 
herübergekommen."

Der Neffe ihres Stiefvaters! Nelly mußte nun 
selbst über ihr Versehen lachen. Es war wirklich 
eine zu komische Verwechslung. Daß der junge 
Mann sie aber ruhig in ihrem Irrtum gelassen, 
daß er eine so väterliche Miene angenommen und 
sich sogar von ihr hatte küssen lassen, — sie wurde 
rot bis in die Stirne, als sie an diesen Kuß dachte 
— das war doch unverzeihlich.

„Wir wollen den Sünder hierher zitieren," schlug 
Herr Reinhardt lachend vor, „und ihm eine ge­
hörige Standrede halten."

So geschah es auch, aber der falsche Stiefvater 
bekundete durchaus keine Reue, als ihm sein Ka­
pitalverbrechen vorgehalten wurde, und — sollte 
man's glauben? — noch ehe acht Tage vergangen 
waren, da küßten die Leiden sich wieder, diesmal 
jedoch nicht als Vater und Tochter, sondern wie ein 
recht verliebtes Pärchen, das voll Ungeduld den 
Augenblick erwartet, in Hymens Joch zu schlüpfen.

Das Warnende Beispiel.
Skizze von E va  G r ä f i n  v. B a u d i s s i n -  München

------------  (Nachdruck verboten.)
„Ich bin zu lange draußen gewesen," wiederholte 

Karlos von Sacken eigensinnig und sah verächtlich 
über den Kieler Hafen fort: sollte er immer von 
neuem betonen, daß ihm jeder Hafen unbedeutend 
und häßlich nach dem Rios vorkam, daß ihn die 
europäischen Städte nach denen Japans anwider­
ten, daß ihn nach der Schönheit der Südsee-Jnseln 
keine Landschaft mehr reizen konnte?

„Haben wir alles durchgemacht, mein Lieber," 
tröstete ihn der lange Wennicke, als wüßte er ganz 
genau, was hinter dem Mützenschirm des Freun­
des für ketzerische Gedanken saßen. „Erst plagt 
einen brennendes Heimweh, eine fast kindliche 
Sehnsucht, als erwartete uns hier wunder was — 
und dann kommt die fatale Ernüchterung: Alles 
ist seinen Weg ruhig weiter gegangen, als wäre 
man an keines Menschen Schicksal beteiligt— ist 
man ja auch eigentlich nicht! — aus Kindern sind 
Menschen geworden, die womöglich schon wieder 
Kinder haben, kurzum alles hat sich entwickelt, ist 
vorwärts gekommen — und dann, mein Lieber, 
tritt eben der Moment ein, wo man sich gesteht: 
nur du selbst List stehen geblieben "

„Na, ich Litte dich," unterbrach Karlos ihn so 
heftig, daß der lange Wennicke mit Genugtuung 
Lei sich feststellte, daß er sicherlich einen empfind­
lichen Punkt getroffen haben mußte, „weshalb 
sollte denn unsereins stehen geblieben sein? Nur 
weil er nicht geheiratet hat?! Dieser Weg zur 
Evolution scheint mir denn doch mehr als zweifel­
haft. Und daß ich in all den Jahren draußen ver­
sucht habe, mich weiter zu bilden und meine Cha­
raktereigenschaften zu festigen, das kannst du mir 
glauben! Und das verstehe ich unter Vorwärts­
kommen."

Er hielt seinen Zuhörer wohl für besiegt, denn er 
machte ein mehr verwundertes als empörtes Ge­
sicht, als er die Antwort hörte: leichthin, als handle 
es sich um einen Spatz, machte ihm Arnold Wen­
nicke den Vorschlag, über die errungene Festigkeit 
seiner moralischen Qualitäten eine Wette einzu­
gehen!

„Du bist verrückt, Wennicke!"
„Den Ausdruck hast du auch schon früher für mich 

gebraucht — ich sehe keine Erweiterung deiner 
Duldsamkeit oder deiner Menschenkenntnis darin. 
Und was bekomme ich, wenn ich dir beweise, daß 
du auf dem 8ta1us yuo ante stehst, in jeder Hin­
sicht?"

„Wähl' dir aus, was du willst. Ich hab' ja ge­
nüg Kostbarkeiten mitgebracht —

„Prahlen — ganz wie einst," bemerkte der Ka­
pitän zur See, zog sein Notizbuch und malte schnell 
eine Art Hieroglyphe hinein.

„Stenographieren ist mir immer zuwider ge­
wesen, dieses Unpersönliche, Maschinenmäßige —"

„Herabsetzen aller Fähigkeiten des Nächsten — 
die man selbst nicht besitzt, Nummer zwei."

Wieder machte er ein Zeichen und steckte das 
Buch dann in seine Vrusttasche.

Der Heimgekehrte hob ein wenig die Achselln, 
als empfände er schon jetzt die Beobachtung als 
höchst peinlich und beschwerend. Und plötzlich 
sagte er:

„Solltest du überhaupt darunter verstanden 
haben, daß ich mein eigenes Ich aufgegeben hätte, 
so irrst du dich! Denn dazu lag auch nicht die min­

deste Veranlassung vor. A ls ein anderer kann und 
will ich dir garnicht erscheinen."

„Wir wollen uns nicht streiten in der ersten 
Stunde der Begegnung. Laß uns lieber ein 6laS 
Wein zusammen trinken, wie es deutschen Män­
nern in allen feierlichen und frohen Momenten 
ein Herzensbedürfnis ist."

Karlos von Sacken überhörte den spöttischen 
Ton, der ganz heimlich aus den warmen Worten 
Herausklang. Aber er hatte ein unbehagliches Ge­
fühl — als ginge er ständig auf Glatteis.

S ie setzten sich oben in ein kleines Zimmer des 
Jachtklubhauses. Türen und Wandbekleidung zeig­
ten eine Nachahmung der schönen Holzschnitzereien, 
die die alte Lübecker Schiffergesellschaft schmäh 
Rheinwein duftete aus den Gläsern und allmählich 
fand sich eine ganze Tafelrunde zusammen inehl 
oder weniger alle aus Sackens und Wennicks „ore^
— das heißt, dienstlich vom selben Jahrgang, in* 
allgemein auch vom selben Alter. Wie's iminst 
ist, sprachen sie anfangs von den frohen Kadetten- 
jähren und ihren Streichen; dann vom Avane*- 
ment und welche Kommandos jeder gehabt hatte- 
und dann überzählten sie, wer von ihnen noch akti§ 
sei, wer schon ein militärisches Ende gefunden hatt*
— und schließlich kamen die an die Reihe, bis 
draußen in der See ihren letzten Schlaf schlieft  ̂
Das waren nicht wenige — im Laufe von bald 
dreißig Jahren war mancher geblieben. Auf ^  
tranken sie ein stilles Glas.

„Der Schellenberg auch, der gute Kerl," saŜ  
einer halblaut, übrigens — das hast du ja draußen 
miterlebt, nicht wahr, Sacken?"

Er bejahte. Aber das war schon jahrelang 
Und wenn man so wollte, war's fast ein Glück 
wesen für den Schellenberg. Ein guter Kerl, 
wiß: aber leichtsinnig — von der Zeh' bis 
Mützendeckel. I n  jedem Hafen alles verjubelt und 
womöglich noch gespielt — ein paarmal hatten st* 
ihn förmlich heraushauen müssen, wenn er sich ^ 
obskuren Wirtschaften mit allerhand Gelichter ein­
gelassen hatte. Keine Strafe, keine MahnrMS 
nützte etwas; und daß es schlecht enden müsse, 
das war vorauszusehen. Wie ein Gefäß übel­
quellender Torheiten war er gewesen; eines Tag^ 
sprengten sie die Wände . . . .

„Sein Tod war also eine Folge seiner Streiche^ 
Das wußte ich ja garnicht," bemerkte ein noch s^  
jung aussehender Offizier.

Sacken nickte; er sah ernsthaft vor sich hin. 
wollte spät abends an Bord zurück," erzählte el, 
„wir lagen mit unserm Schiff draußen vor eine"! 
chinesischen Hafen — und das letzte Routineboot 
hatte Schellenberg natürlich wieder verpaßt. ^  
mag zuviel getrunken haben — oder hatL  
versucht, wie schon ein paarmal — jedenfalls hc^" 
die Kerle, denen er sich zur überfahrt anverl 
hat, gemerkt, daß sie ein leichtes S p ie l ha,/ 
würden. Am nächsten Morgen wurde feine Mi 
aufgefischt und nach Jahren hieß es 'mal, mc 
hätte seine Mörder ergriffen, als sie seine Uhr 
kaufen wollten. Aber wer weiß, ob dts wahr
— wie vieles bleibt nicht ungeräiht!"

Ein allgemeines Bedauern erhob sich: sô
fröhlicher Kamerad und solch ein tragisches

„Gewiß! Aber uns allen war's eine t ie fe E  
Lehre und Warnung." Nachdenklich hob S a ^  
sein Glas, trank es aus und sagte als Moral sei^ 
Erzählung:

„Schellenbergs Tod hat einen erschüttern^ 
Eindruck auf uns alle gemacht. Ja, ich möchte ^
Häupten: eine Art innerer Umkehr Lei allen -r!wirkt, die damals an Bord waren. Insofern ^  
man also auch seine Existenz durchaus nicht  ̂
ganz nutzlos oder überflüssig betrachten."

Ein paar Blicke streiften den Sprecher erstaÛ ' 
ja, hatten sie das denn getan? Wer wollte 
Haupt entscheiden, was eines Andern Dasein ^  
den Weltenkreislauf bedeutete? .

Die Überhebung, die aus Sackens Worten 
hätten sie gern gerügt und gedämpft. Aber  ̂
Gespräch ging schon weiter und einem eben 
kehrenden steht man etwas nach. Nur keinen 6 ^  
am ersten Abend!

Als sie endlich aufbrachen, schloß sich W - - ^  
wie von ungefähr dem Freunde an. Und die>  ̂
wurde allmählich bewußt, daß seines Beglei ^  
Schweigen äußerst beredt war. Aber er tapp^.^ 
Dunklen und wurde unruhig und nervös. We"" 
tat, als merke er von dem allen garnichts. «

Als sie vor dem Hotel standen, in dem 
vorläufig Quartier genommen hatte, sagte ^  
nicke ruhig:

»Ich begleite dich hinauf." §k
S ie durchschritten einen Korridor E  

fragte:
„Sind das deine Kisten?" — Der <§anS 

halbversetzt von übereinander getürmten ^  
stücken. ^

„Ja," antwortete Sacken stolz, „die wer»"" 
habe ich bei mir — die anderen stehen beiM 
teur." h ich

„Na." sagte Wennicks gemütlich, „diese ^  
denn morgen erst 'mal abholen."

„Wa — was?" Sacken begann zu lache", v" 
etwas spöttisch setzte er hinzu: „Bescheiden 
grad' nicht!"

Wennicke sah ihn ruhig an. „Ich sei"
Wette so glänzend gewonnen, daß du U ^di"  
kannst, wenn ich dir noch deine Kisten beiM ^  
teur lasse! Du bist nicht nur nicht 
kommen — du verstehst sogar auf einem § 
manischen Standpunkt."



aus- uahm sich dieser Wennicke nur her-

° u ? d e r ^  Echen öu wollen. Er hockte
der H a n k V  Sessels nieder, die Mütze in
^nen T ii»  ^Eiite sich ihm gegenüber, an

»Der E  verschränkten Armen auf.
"Endes m „-? E ^ e rg  ist also gestorben als war-

°nd°r- L L b , k '  ^  ^  '"b  Ih r  ihn ganz 
-  daß Essen, als Ih r  es getan habt
nicht all»;« "  unglückseligen Tage vor allem 
°n seinem ? "  daß Ih r  indirekt schuld
U°r gewordln?'^^ ^  ŝt Euch nie

. ^E in  Lieber, kannst du eine 
êrastrn», die zu Tal will? Oder einen

Rt Cck,„ss' Frühlingswasser füllen? So war es 
i«n ,, ^"vErg. Ich sage dir, da gab es kein Hal- 
i>ainals ? ? ^ ^ t a r e  Gewalt riß den mit -  ob 

»wirklich 7 ? " '  g rü n d e  gehen mußte er doch!"

iEn^tt»! E^de ärgerlich: Hatte er seine elegan­
ter sr. , in den Wind geredet — glaubte ihm 

»«und nicht?

„Nein," versicherte der Kapitän.
Sacken hob die Achseln. „Es ist fast müßig, ein 

abgeschlossenes Schicksal in den Disput zu ziehen. 
Ich habe Lei Schellenberg von vornherein gewußt: 
mit dem nimmt's bald ein Ende — und da mir die 
Tatsachen Recht gegeben haben, so —"

„Aber du bist ja im Unrecht," widersprach Wen­
nicke ruhig.

Der andere starrte ihn an: „Aber du kannst 
doch nicht ableugnen------- "

Wennicke nickte eifrig: Doch, doch!" Dann sah 
er einen Augenblick vor sich nieder und fragte: 
„Hast du 'mal von der Firma Wessentow L  Co. 
gehört?"

„Das Riesenkommissionshaus in Schanghai, von 
dem wir draußen alles beziehen?"

„Dasselbe. Und seit zehn Jahren ist — nach­
dem er sich vom Lehrling emporgearbeitet hat — 
sein Chef — Schellenberg."

„Schel--------?" Sacken lachte. „Ach, du machst
Witze. Wie sollte er — ? Und das hätte man nie 
erfahren? . . . .  Das hätte sich nicht herum­
gesprochen — niemand sollte ihn erkannt haben?"

„Ich habe ihn erkannt, auf den ersten Blick," 
entgegnete Wennicke. „Trotz des veränderten Na­
mens und des veränderten Wesens. Und er hat

keinen Moment geleugnet. Aber was ich dir nun 
erzähle, ist Geheimnis und muß es bleiben — 
denn eines Mannes Ehre und Existenz hängt da­
von ab."

Er hob den Kopf und sah den Freund scharf an: 
„Damals, ja. war er in eine Opiumhöhle geraten; 
und als er aufwachte waren seine Taschen leer wie 
sein Kopf und sein Herz. Die bodenlose Ernüchte­
rung, die einem Rausch zu folgen pflegt, überfiel 
ihn; und er sagte sich: „Das sind meine Kameraden, 
die mich im Stich gelassen haben, trotzdem sie 
meinen Leichtsinn kennen — das meine Freunde, 
für die ich mich in jedem Moment geopfert haben 
würde!" Er erkannte plötzlich, daß Ih r  ihn schon 
aufgegeben hattet, noch ehe sich sein Sturz wirklich 
vollzogen hatte; und daß es einerlei sei, wie sein 
Leben nun weitergehen würde — ja, daß Ih r  Euch 
wahrscheinlich Lei der Nachricht seines Todes er­
leichtert gefühlt hättet! Er beschloß zu sterben — 
aber ein paar arme Chinesen haben ihn aus dem 
Wasser gezogen. Da hat er sich gesagt: „ich soll 
leben — gut! So w ill ich eine neue Leinwand auf­
spannen — die alte ist beschmutzt und zerrissen I" 
M it dem letzten M ut ist er dann zu jener Firma 
gegangen, deren Chef schon damals ein Deutscher 
war — dem hat er sich anvertraut. Und der hat

dies abstürzende Leben — die zu Tal gehende La> 
wine, den unaufhaltsamen Bergstrom! — gehalten 
und in feste Bahnen gelenkt. — Familie, wenig­
stens nähere, hatte der Schellenberg nicht in 
Deutschland — die Kameradschaft hätte ihm die 
ersetzen sollen, so hat niemand nach ihm ge­
spürt, noch nach ihm gefragt. Bis ich ihn erkannte! 
W ir sind Freunde — bis auf den heutigen Tag."

Einen Augenblick weidete sich Wennicke an 
Sackens Bestürzung, dann sagte er:

„Verdankst du also deine innere Umkehr einzig 
und" allein Schellenberg- Untergang, so hast du auf 
faulem Boden gebaut, mein Freund. Du hättest 
nicht sagen dürfen: „Ich will mir sein Schicksal 
aä votava nehmen —' im Gegenteil! An deine 
Brust hättest du schlagen müssen und dir gestehen: 
„ich — ich war schuld an seinem Untergang — ich 
und wir alle, die wir uns für zu gut hielten, ihn zu 
retten".

Er hielt Sacken die Hand hin. „Na, gute Nacht! 
Und nichts für ungut. W ir sprechen uns schon 
wieder."

Er ging und Sacken begleitet« ihn schweigend 
zur Tür. Scheu sah er draußen auf seine Kisten: 
ihm kam es vor, als seien sie leer. Und sein Leben 
arm an Erkenntnis.
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Zeugnisabschriften unter H.. L .  6 6  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

M -  M  H o s e ll-S A tiS k l
sucht a. Werkst, und a. d. Hause

NeLiArrvI» L i  QlkrlolL.

Kill Weiter
kann sich melden.

!. 8imon. Altstädt. Markt.

D i r »  L t S d r U s K
kann sofort eintreten.

A l »  Väckermstr,
Schillerstraße 8.

Lehrling,
Sohn achtbarer Eltern, mit guter Schul- 
bildung, per 1. August d. Is . eventl. 
später für das Kontor gesucht. 
Schriftliche Angebote mit Angabe des 
Alters, der Religion, unter Beifügung 
einer Abschrift des letzten Gchulzeugntffes 
zu richten an

AlleX».

Manche Fuhrleute
zum Chausseswalzen, Steinesahren und 
Lowrenziehen von sofort sür die Strecke 
Culmsee—Schönste.
_______ IL r u s L U n s l e l .

FrSnleiv
mit guter Handschrift, der polnischen 
Sprache mächtig, stellt ein

x . 8etäler, Optiker.
Nur schriftl. Bewerbungen werden be­

rücksichtiĝ _________________________

Saiiberes AnMtmWkil
g e sucht_____ Melllenstrako 101, 3.

Hosenschnewer
werden von sofort verlangt.

8 . Doliva.
Meatl. Marsche

wird von sofort verlangt.
L Io v v N n d a k , Kanttne I/2 L

Ä lls V ilitU Ü ^ E k ll Gerechtes? 80, 2, l.

Sehr günst. Rausgelegenheit!

Meia AMWck.
von aufblühender Stadt, über 

100 Morgen groß, dazu noch zirka 30 
eland, bin ich krankheits-

Kufen. Gebäude,
Inventar tadellos.

A .  S o L R v Ik s , JnNenhof 
bei Hohenst ei n Ostpr.

In  meiner VUa ist 
vom 1. Oktober ab

D  M  W .
bestehend

aus 5 Zimmern, Küche, 
Mädchenstube, Badeein- 

richtung, zwei Balkons, Kellergelaß rc. 
zu vermieten. Auf Wunsch auch Pserde- 
ställe und Durschengelah.

V lllis lm  krauks, Thorn-Mocker, 
Lindenstraße 58.

Ein kleines Grundstück
mit Gartenland und einer Anzahlung 
von 1000 Mark preiswert zn kaufen 
gefucht. Gest. Angebote unter N .  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

A» jiiilMs Akllstmltzlhek
sofort verlangt Katharinenfir. 7. 3.

Alle Slhlitilillcher-Uhlililslhille
und 1 Fahrrad spottbillig zu verkaufen 

Zakobstratze S, pari.

Gut echlteues IMuslljmi!
zu kaufe« g^ucht. Angebote an 

Kran
Heiligegeiststr. 17.

H s 0 s n ,
an verkehrsreicher Sttaße, mit großen 
Hinterräumen und Kellergelaß sofort oder 
per 1. 10. zu vermieten. Angebote unter 

L .  an die Geschäftsst. der „Presst". 
Habe noch

Wohllltllgell
in meinem neuerbautem Wohuhause» 
Tkorn-M ocker, Lindenstratze 40 s., 
bestehend aus 5 großen Stuben nebst 
reichlichem Zubehör, billig zu vermieten.

Auf Wunsch auch Pferdestall und 
Burschenstube.
_____________ X .  v o k n L e .

M v k n u n g ,
4 Zim., Badeetnr. u. Zubeh., z. 1. 10. 
z. vm. 1v!>»nv Itvclil, üockkr, KIüäöMr. h.
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i N M l U '  I M l l  8 0 1 8 0 1 1 -  

M S M l l S I l l
b l 8 6 iN 80 t l I i S 88l ! L >1 1O .  ^ U Z U 8t.

O a .  5 0 0
k s i  ä s r  I n v e n t u r  ^ u r ü o k x e s e t L t s

L o b u b - ^ a r s i l
in nllen I^eäsrsortsn kür Orunsn, H erren u. L in ä sr ,  

ste lle  2N

aussongowöknüok billigen kreisen
2 u m  V  6 r L a u k .

Verlraiiksstelle
der V i .  VLeLlKlLe^eL.

s ü m t l i e d o  a n d e r s  ^ r t i L e l  x s ^ ä d r e  led . S F H  0 ! 8 2 8 8 ^ 2 8 ^ " ^
^ ä d r e n d  d e r  D a u e r  d e 8 ^ u s v e r ^ a u k s  . . I T  A L S M A I W T ' L »

« O S O G G G V O O «  ^  T  T  D  O  K

Zur WWachrtiliW,„"EVr
dem Hause NzrtdL Kanter, Araberstr. 5.

Ein Zigarren- und 
Papiergeschäft

ist umständehalber billig zu verkaufen. 
Z u erfragen Mellienstratze 111.

Eine Garnitur,
S ofa, 2 Sessel, 1 kleines Tischchen und 
1 Waschtisch mit M arm orplatte (alles in 
gutem Zustande), zu verkaufen. Z u  er­

fragen bei
L .S «  » « L l i r s ,  Culmer Chaussee 87.

lio sk m d m W iIM ,
in guter Lage u. mit bequemer Einrich­
tung, ist von sofort zu verkaufen.
__________ Mocker, Ulmenallee 8.

GluMtW-Vttkms.
Ein in bester Lage von Thorn 

stehendes Hausgrundstück mit 5000 M ark 
M ieteinnahme, über 2000 Quadratm eter 
Flächeninhalt, ist wegen Kränklichkeit des 
Besitzers, Familienverhältnissehalber mit 
geringer Anzahlung für 61500 M ark 
inkl. 3000 M ark Amortisationsgeld von 
gleich zu verkaufen. Gest. Angebote 
unter L . 600 an die Geschäfts­
stelle der „Presse" erbeten.

V  Hotelomnibus, Coupss, Landauer, 
Halbgedeckte, Phaötons, P lanw agen, 

Verdeckwagen, Selbstfahrer, Feldwagen,

L " °S °g k n " L  W M Ü W W
billigst. Breslau, Klosterstraße 68.

gerichtl. vereid. Sachverständ. 
für den Landgerichtsbezirk B reslau .

Leibitsch.
a) Garten-Grundstück, 5 M orgen best. 

Boden mit neuer Villa, altem W ohn­
haus und Scheune, für Rentier oder 
pens. B ea m te n  besonders geeignet, 
bei 6000 M ark Anzahlung,

b) Viersamilien-MietshanZ mit einem 
M orgen Acker, bei 1000 M ark An­
zahlung,

v) 22 Morgen vorzügl. Mittelboden, 
darunter einige M orgen zweischürige 
Wiesen, bei 3000 M ark Anzahlung

zu  v e r k a u f e n .
Lehrer I u v r c k ,  zurzeit Leibitsch.

1 W o h n h a u s
ist unter günstigen Bedingungen von so- 
fort zu verkaufen. Z u  erfragen

Thorn, Coppernikusstr. 35; P.

HraiMeittballm r» veckanten-
zwei Häuser, eins mit einem Laden 

und je einem kl. Garten, gr. Hof, 
für 22 000 M ark;

zwei kleine Häuser mit G artenland u. 
Baustelle, ca. 2100 4m, 11000 Mk. ;

eine B austelle, 29 m Front, ca. 2500 om, 
für 6000 Mk. Anzahlung gering.

Schlachthausstr. 47.

ZahrradervonGMk.an
Damenrad 65 Mark,

Freilaus N. 8 Mark mehr,
^ Mantel, Schläuche, 
Revolver-Glocken zu verkaufen 

Mocker, G r a u d e n z e r s t r a ß e  90,
O. 8vIlI7SLk>6I'.

Mehrere 3 M onate alte

MW-Wchen,
von edlen Eltern abstammend, verk. billig

Gutsbesitzer 2ielim, Rosenberq.
Kreis Thorn

U M S
für Zentralheizungen, Heizöfen jeder Art, Trockenöfen und Darren, 
zur rauchlosen Feuerung von Dampfkesseln, Lokomobile» und 
Dampsbäckereien sowie zum Betriebe von Kraftgas- (Dowsongas-) 
und SauggaSmotoren rc. hat abzugeben

K A S « E N K  V K o i ' N .

Iz»ü«irt8eil3ÜIieksll lla8edtilkn 
unä Kspstkil sllu in,

aucb

l.okomodZ!en unü vampickkLebScALlsn
empkcblcn v/ir unsere

v s r Z r 'ö s s s r t s  u . n s u s in Z T r ie k t s t s
U v p s n s l u n  M v n l k s l s t t

Dureb LinstellunZ kaebkunäi§er ^rbeitsirrätts sind v/ir in 
der Da§6, ĵede Reparatur schnellstens und sauber ausrukübren 
und -^eitAebendste Rarantie 2U leisten.

lüebtixe Monteure 2urn Rübren von varnpfdresebsat^en 
stehen stets 2ur VertüZun .̂

M a x  U i ^ s a k ,  6 .  m .  d .  L
I  e r n s p r e e k e r  3 8 2 .

Ä S T
D ie  iäsu ls R asendlsieliö  ^udanso m it

^ e k L n i i r  -  L e l k s
r v i l l l z t ,  b le le b t  uncl lie s lu Ü L ier t, 

nnöiitbslirlied kür U sustruL tions-, L iu äsr - u. I'rswäöu-'sVLsedö,
r - s s u n U  3 0  s » k g .

2u bak>SL dsi: Nr'OKer!«, Llisadötbstrasss 12 uvä
I I .  D r o h e n .__________________

I ^ L e l i S l s k s n .
Beständiges Lager von über 100 Ofen. halten stets auf Lager. Größte A us­
wahl in altdeutschen Ofen. Geben ferner bekannt, daß wir neben unserem 
Ofensetzgeschäft auch W and- und Bodenbelagsarbeiten ausführen und empfehlen 
uns zur Fliefenbesetzung von Küchen, Badezimmern, Hausfluren, Läden usw.

Z L . A m .  T a i ? 8 L r L L i L L < r k ,
T ö p f e r m e i s t e r ,

Araberstrahe 3. Telephon 588. Bankstraße 2.

Die von der Höcherlbräu-Aktiengesellschast Culm seit 5 Jah ren  als Bier- 
Filiale genutzten Räumlichkeiten des Grundstücks Katharinenstr. 4, wie:

L a d e n ,  K o n t o r  u .  z w e i  W o h n z i m m e r ,  g r o ß e n  

K e l l e r e i e n »  E i s -  u .  B i e r l a g e r k e l l e r  u .  P f e r d e ­

s t a l l u n g e n ,
sind vom 1. Oktober d. Is. ab im ganzen oder geteilt anderweitig zu v e r ­
mieten.

O. Domlrrowsln'^* Buchdruckern,
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ ttatharinenstraße §._ _ _ _ _ _ _ _

1 guterhaltenes,
2spänmges Roßwerk, 

1 schw. Wallach,
6 Jah re  alt, billig zu verkaufen.
___________  Vodgorz.

zu verkaufen.
H e lh v iÄ L I n s ,  H au p tb ah n h o ? .

Verkaufe mein Z inshaus Thorn-Mocker, 
in welchem seit. Jah ren  eine gutgehende 
Restauration betrieben wird, mit großem, 
anschließendem G arten, auch zur Baustelle 
gut geeignet. Angebote unter 100, 
postlagernd Thorn-Mocker.
M u t  m ö b l. Z im m e r  von sof. zu ver- 
d  mieten Baderstr. 20, 2, r.

^ 7 e / i / e / 's c ^ / 'ä / r ^ s ,  ^ o m m o c / e / r ,  F e t t s k s / / e / i ,  ^ / a ^ a ^ e / r ,

§ o / ) ^ a s ,  c ^ a / s e / o / r A t / s ,  M / s k k s ,  5 c ^ s / L k , s c H e ,  5 / ö ^ / e ,

7 > s c ^ e ,  H o / s ^ e / ,  7 > t / m e a ^ ,  s o n v 's  / - o m / i / .

H , s , s s -  r i / ic /  5 a / o / i s ,

7 s / ) / i / c ^ s ,  ? o ^ k / e / 'e / r ,  t ) s ^ o / 'a k / 'o / i ,  / . ä r / / s / ' s k o / / s ,  / o / ' -

/ a ^ s / r ,  ^ e / / s ,  F /Z r /s / ',  § k s /> / i t / e c ^ e / r  i / s « - .

//s/s-'-r  rv//' m /5 ^/s/-rs-' ös^rrsms/r
^  ö / Z / ^ s k s / r  c ^ Ä § § a - < § ^ s / § s i r

- - - - -  a « /  - - - - s
^ > S / 6 S  A ' o m - S / ' F S / '

§ .  zk ^ § a //6K/or5, ^omös^,
A a / r ^ / A s / 's k / 'a s s s  / 9 ,  / .

/ s / / s n  «§/s UNS m //, oö «§/s 

l l i r s s i '  V s - ' f - ' s / s ? ' ,  r v s / s ^ s ? '  /-r  a /Z s - ' 

c /o ? '/ a ? r r v s § s / r c /  / § / ,  ö s s r / s H s n  

 ̂ s o //. ...........  -----

Erntepläne, Getreides^
wasserdichte Mietenpliine, Strohsäcke 

mid Arbeiter-Schlafdeckea
empfiehlt

Schlesische Leinwand- u. Tischzeug-

U M .  s te c h . E  K l O M e r i t .
At kn>t«tn»g Sn 8sse z»r 2. U WZ. 8«ttkrie

hat planmäßig bei Verlust des Anrechts bis zum 8. August, abends 6 Uhr 
zu erfolgen. Die Ziehung der vorliegenden Klasse findet am 12. und 13. Angust 
statt.

D o r r c k r o m s k r ,  k ö i i iß l .  s t e c h .  M e m - ß i m c h l e r ,
__________________________ Thorn, Katharinenstr. 4.

8 s « » s > » d L  -  K s z s s i s k lr s m g  
» I l s n s i s i n  W M .

Unter dem 8ebnt2e Seiner 
LönlAl. Lokeit des krlnren 

I'rledrLeh Wilhelm veu krenssen.

K e W d e - M M W  
M n r t e m  W

^nsstellnnF kilr
(xe  ̂erbe, Industrie, Gartenbau, 
Randuirtsehakt.lorstulrtsehakt, 
I'isebervi, Frauenarbeit, Ideb- 

baberkünste und Altertümer
s ü l -  05t- u. W k 8 t p 1 - 6 U 8 8 K N .

Loloniai - SonderausstvllnnA 
und Isexerdort.

10000 qm Rallenbauten.

Luü8tau88i6!IuüN oZt- u.
V k 8 tp r k ll8 8 . L N g ü k r .
Dauer der .̂usstellunA vom 

28. Nai bis 4. September 1910.

LöliiMberZer Lynservstsriiiiil für Aiizili LölijK8derZ i. kr.
Unterricht von den ersten Ansangsgründen bis zur künstlerischen 

Reise.
Vom 18. August bis 17. Septem ber d. I s .

Moilterkursus für Klaviers»,«!
von e o i » r » ä  ^ i r s o r K «

i«  S !  « « l m i c h i S f t m ü n .
Prospekte kostenlos. Baldigste Anmeldungen zu empfehlen.

Zuschriften ausschließlich zu richten an Direktor L. L t i i n L s ,  Königs­
berg i. Pr., Französische Straße 24.

e e k S a d e n ,
Bureauzimmer und Kellerlokalitäten in unserem Hause Katharinen- 
straße 1, am Wilhelmsplatz, welche bisher Herr Ingenieur Simon inne­
hatte, sind von sofort oder später zu vermieten.

0 .  v o m b r o ^ M ^ e b e  L u e b ä r i u c k t z r e i ,
Katharinenstratze 4.

(Schüler des evang. Seil 
beginnt am A
Sreitag den 5.

von r/s7— v - i o  uhc. 
im A r t u s h o f .  I,,

L l i s s  ^
E iiic h ch le  N ich  a l s  S lh a c id ^ ,

IN und außer dem Hause.
r .  M s w s v s ü r ,  'terriibt milk! l>R a ff ls l i ie r  l l a t e r r i A  lv ira  ^
Mkck i)bl>rsekunc>en und  Korrkl"^. ^auch Übersetzungen und Korrei^. 
übernommen. Angeb. unter A ' 
die Geschäftsstelle der „Presse^

Schreibmaschine
gut erhalten, billig zu v e r k a u fe ^ ^  
richt im Maschinenschreiben.
fältigungen. Culmerstr. 22,

^llbailfeil gesuchtj
Eine frischmilchende

N u k Z S
wird zu kaufen gesucht.

M k t o r i a Z ! ^

S M E1 6 V
(Sichtweite 41/82) ^ « 1 ^  

4. «. l-alö. größte M ineraW t - Ä ^
Altes Gowu. Silber, vrlvWtk

für landwirtschaftlichen ^k,
z u  k a u f e n  g e s u c h t .  ^r,orN^

^ L lv lI 7  dlLLISL,
B e rM V -^

ßiilkIeim SG lilK ^
mit gutem Wohnhanse "-rgkobÄ) ^  
in Mocker, Culmer- oder 1̂  
mit einer Anzahlung von 1 
preiswert zu kaufen gesucht-̂  bd

Gest. Angebote unter 
die Geschäftsstelle der

v. krümllsr, Berlin ^
straße 196. P r o v is io n  er' h ^  
abschluß. Viele D a n k s t
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(vierter Blatt.)

8rauen als 8»rschungsreisende.
Von A l b e r t  F r i ck

unwirtlick>-? worden das Erforschen
rrde a ls ^ in / r ^  kultiv ierter Gegenden nicht ge- 
nete Töti», Frauenwelt besonders geeig-
S'Meinen und den Männern im  all-
d°ch hat . . ^ ^ 7  ^ b ie t  überlassen wollen. Und 
geben n;? i?"l>lrerche Frauen zu allen Zeiten ge- 
sei ez 7 '  ^  es als Begleiterinnen ihrer Männer, 
^rartia- Pioniere der Wissenschaft,

Caae Forschungsreisen unternahmen. Schon 
^n d  dtp ^  nennt Frauen, die kulturför- 
Archen „  Durchzogen. Wie ein arabisches 
^ u §  - ^ ^ 6 § z u g  der Semiramis zum
^  sie n' ^  nicht von Dido gehört,
Mndet b g e s e g e l t  ist und Karthago ge- 

dp ^ ^  christlichen Zeit steht an der
G erinn* Frauen und frommen W a ll­

en die heilige römische Matrone Paula, 
^  « h E g e  Hieronymus ein bleibend

des frommen Eifers, der

deich " "  E .  heilige römische Matrone Paula, 
/ ^ ^ 6 e  Hieronymus ein bleibend schö- 

V o ll des frommen Eifers, der 
^ö ie r ^  ihres Gemahls ergriff, hatte sie 

in  ihrem Hause die sorgsamste 
^0 ilack angeschlossen, und als dieser
^  Qstl ging, schiffte sie sich im  Hafen
dit ,*^n ihrer Tochter Eustocchium begleitet, 
^3elird Lande der Friedensverheißung
5aup^. ' 2n Cypern und Antiochien, als den 
^8e christlichen Kirche, verweilte sie
^ d ie ' .  Sie durchzog Syrien und Palästina 

P ilgerin , von O rt zu O rt, durch Ge- 
h a lb 'v ^ b e r und K lüfte, oft blutenden Fußes, 
^ ig e n  ^ ^ ^ i e t  durch die Wüste, nur um an den 
^  zu y in  Gebet und fromme Betrachtung ̂ ZU v weoer uno fromme ^Oerracyrung

f^ '^ k e n . Armen teilte sie Gaben aus, 
^  Su ^  Entbehrungen ertragen, ermähnte 
^ieL eg Lebenswandel. Im m er weiter
Städte Antiochia durch die blühenden
*Usaleni u ^ b  3U den heiligen Stätten nach Je- 
^p te n   ̂ Hebron, bis an das tote Meer, nach 
^  E ins i-!? ^  Thebaischen Wüste, ihren Mönchen 

c- . ' ^nnn an die Ufer des Jordan zu-' oann an die User des Jordan zu- 
^h. ^Errcho, T iberias und dem See Geneza- 
^ Ä a z a r ^ E ü a s  und Samarias Gebirgsland 
"8eu ^  ste ZUM zweiten male zum Hei­
lung  sckild?^Ekehrte. M it  glühender Bewun- 
>̂r aus dem s i7  Kirchenvater Hieronymus. dem 

?°°sr°phie und « 7 7 ? ^  b. Jahrhunderts eine 
alle di.sp N ? ^ E u n g  Palästinas ver- 

, S i ^  ^  PUgerfahrten der frommen Frau.
d i 7 x  w »  über zu einer späteren Zeit. A ls  

^lichtung des 7  Wissenschaften in  Paris zur 
^  Celebrte» «  ^  über die Gestalt der Erde
^  andere ^o^sue r, de la Condamine. Eodin 
^ U s  und - ^ " u p e r tu is ,  C la irau lt,
^  l« nahe ^ 7 " ° ^  ^ ^ ° " d  zur Vermessung 
7  S°legenen m 7 7  ?  ° 7  ^ rm to r  und am Nord- 

Gatte» 7  ? ^  ' begleitete Frau Godin
?7^ungen n » ?  Da ih r Mann. seinen
7 ^  jenes «- " ^ ^ e n d .  immer tiefer in  die W ild - 
^üSbleiben ^ 7 7  ° °^ ra n g , mutzte sie in  Quito 

, " " t  -  " . f ü n f z e h n  Jahre lebten sie so ge- 
k°°7 auf. ah°? !7  Eichte die Hoffnung einer Rllck- 
! '"e A esinnn?^ Astronom hatte noch zu Eayenne 
7 ^ t ia e  M  ^  ^  machen; da beschloß das hel- 
^ c h z u e ile n ^ ^ ' Sehnsucht getrieben, ihm

^ i le n ^ '7  ^nen lag eine Entfernung von 600 
b^oine Kordilleren, die Urwälder, tiefe
" ^ r n a h n , 7 - E ^ "  Jndianerstämme. Dennoch 

ore tapfere Frau die Reise. Von ihren 
7 ^ ^ te t " " -  ihrem Sohne und einigen Dienern 
, be„ u n d ^  ^  bber die steilen Bergklippen der 
>  A m a ,o 7 ^  Wälder Zentralamerikas bis 
k 2ndia ° 7 " ^ '  D ° r t hoffte sie, auf Barken 
'7 t t .  i h / " '  °u f portugiesischen Galeoten, die ih r 
s c h if fe n  Dyapok entgegenschicken wollte, hin- 
l7^lischen meit auseinanderliegenden
L°? g e le g t  ^  Amazonen-
> n g  und « 7 7  7  Lunten sie hoffen. Unter- 

f°rtzuse77 7 ^  7 ^ 7 '  ^  ihre Wande- 
7  ^ °u ftta ' k 7  ^ 7 b e r  dre Schiffe blieben aus,

und dem m it dem
M r lic h  ^ 'fe  durchgegangen; Eodin lag
?lst°nen 7 ? " E t  in  Eayenne darnieder. Die 
g7"ben, die ^  Pocken fast ganz aus-
?^ten. 'E /n d w n e r. welche die Reisenden be- 
^drits. 7 7 , -7 " K n  mühseligen Wanderung

Ü ^ n  s ichre  R E ^ /^E m -n g e s c h m o lz e n . zim- 
zwei ? 7 7 7 ?  aus Baum-

l^ch re ich ^B e -a N ^"^ " entschlossen sich endlich. 
7  wachsten M i l l ? ^ 7  ihnen den Flußweg
d ' '  -u z e ig ^ n -^  ^ d ra s .  70 bis 8» M eilen ent- 

°erschwun7 ^ "  nächsten Tage sind
L b lo s g e ^ n  die Reisenden sind asem Un- 
> f e n  u„d L 7  "E s te r Ratlosigkeit zwischen 

bilden - ^ d e r n  Schlangen. Raubtieren
Korden! D-e Brüder wagen es. nach

Nahrung in  den Wildnissen umherzustreifen; aber 
sie verirren sich, und von Erschöpfung überwältigt, 
sterben beide dahin. Frau Eodin, die Angst und 
Unruhe über ih r Ausbleiben foltert, verfolgt ihre 
Spur und sinkt beim Anblick ihrer Leichen bewußt- 
los zusammen.

Erwacht, raffte sie sich von neuem empor. M it  
ihrem Sohne an der Hand durchstreift sie wie 
Hagar in  der Wüste das Land, kaum ihre und ihres 
Kindes Blöße m it Lumpen bedeckend, immer 
Furcht vor den Anfällen w ilder Tiere, ih r Leben 
nur m it kärglichster Nahrung fristend. Vom Ufer 
des Bobonesa, eines anderen Zuflusses des Ama- 
zonenstromes, führen Ind ianer die Schwergeprüfte 
zur Mission nach Andras auf ihren Kanoes. Hier 
öffnet sich der heldenmütigen Frau ein Asyl bei 
dem Vorsteher der Mission, bis sie endlich über 
Lagunas und Oyapok auf der entgegengesandten 
Galeote in  die Arme ihres Gatten e ilt und ver­
eint m it ihm die Rückreise nach Frankreich macht. 
D ort auf ihrem schönen Landgute zu Saint-Amand 
in  Verry der mühevollen, schweren, aber auch 
abenteuerlichen Tage gedenkend, schrieb sie jene 
Briefe, welche den ganzen Zauber der Tropenwelt 
vor uns entfalten.

Einer deutschen Künstlerin, S ibylla  Merian, 
kam die Neue W elt in  anmutigerer Weise zur An­
schauung. I n  Frankfurt am M a in  1647 geboren 
einer Künstlerfamilie angehörend, wurde sie von 
ihrem Stiefvater Jakob Morefels in  Nürnberg in  
der M in ia turm alere i ausgebildet. Die Geschick 
lichkeit und Genauigkeit, m it welcher sie Blumen 
und Insekten malte, machte sie bald berühmt. Und 
ihre Leidenschaft fü r Insektenkunde wurde die Ver 
anlassung, daß sie, um auch die Insekten anderer 
Zonen kennen zu lernen, sich zu einer Reise nach 
Surinam anschickte. D ort war sie unermüdlich im 
Jagen nach Schmetterlingen, in  der Einsammlung 
von Raupen, im  Beobachten ihrer Verwandlungen 
und leistete in  den zwei Jahren, die sie dort ver­
weilte, Ausgezeichnetes. Sie erwarb sich um die 
Wissenschaft ebenso große Verdienste wie um die 
Kunst, indem sie mehrere Kupferwerke über die 
Metamorphose der Raupen, eine Geschichte der I n ­
sekten Europas und eine Abhandlung über die 
Verwandlung der Insekten von Surinam m it sech­
zig prachtvollen Kupfertafeln herausgab.

Vornehmer, bizarrer t r i t t  uns Lady M ary Mon- 
tagu, 1690 geboren, entgegen. M i t  ihrem Gatten 
ging sie nach Konstantinopel, wo er Gesandter war. 
Sie lernte die Türkei und die Umgebungen des 
Mittelländischen Meeres wie keiner vor ih r kennen, 
und ihre Briefe, die sich durch Witz und Feinheit 
der Beobachtung auszeichneten und die sie an ihre 
Schwester, sowie an Addison Young und Pope rich 
tete, gehören zu den geistvollsten Schilderungen 
von Land und Leuten, die w ir  aus jener Zeit be 
sitzen. Bekannt machte Lady Montagu sich auch da­
durch, daß sie ihren Sohn impfen ließ und dadurch 
das V o ru rte il gegen die Im pfung in  England be­
legte.

Auch eine B erlinerin  ist unter den weitgereisten 
Frauen zu finden, Frau Dr. Helfer, geborene des 
Grages. Sie begleitete ihren Gatten, den deutschen 
Naturforscher Helfer, der als Konservator des 
Naturhistorischen Museums der Ealcutta Society 
in  Bengalen durch seine Entdeckungen und Samm 
lungen nicht geringen Ruhm erworben hatte, da­
hin, war ihm tä tig  und helfend stets zur Seite und 
machte die fü r die Wissenschaft wichtigsten Ent­
deckungen. Nach der Ermordung ihres Gatten durch 
die W ilden auf den Andamanischen Inseln im 
Jahre 1840 kehrte sie nach Europa zurück. Leider 
'ind von ihren Schriften keine in  das größere P u­
blikum gedrungen, da sie dieselben der Veröffent­
lichung entzog.

Bedeutungsvoller ist das Schicksal der G attin 
des englischen Orientalisten Rich, der lange Zeit 
Generalkonsul in  Bagdad war. Lady Rich, die 
Tochter von James Mackintosh, Oberrichter in  
Ind ien , te ilte alle orientalischen und antiquarischen 
Studien ihres Gemahls, durchforschte und beschrieb 
m it ihm gemeinsam die Ruinen von Babylon und 
von Ninive, die sie bei Mossul entdeckten. Zu 
Pferde zogen sie von Bagdad durch ganz Vorder- 
asien nach Konstantinopel durch Kleinasien 
zurück bis an den T ig ris . Das wilde K u r­
distan wurde von ihnen durchwandert und von 
Lady Rich nach dem Tode ihres Mannes in  einem 
berühmten, klassisch gewordenen Werke in  zwei 
Bänden beschrieben. A ls  Rich 1821 zu Lande durch 
Persien nach Schiras zur Untersuchung der Ruinen 
und Keilschriften von Persepolis und von da nach 
Bombay ging, um daselbst eine höhere Stellung 
einzunehmen, war seine G attin  ihm zu Schiff vor­
ausgeeilt. I n  freudigster Erwartung e ilt sie am 
Tage, da er nachkommen sollte, Zum Hafen, dem 
Schiffe entgegen, das ihn ih r bringen sollte. Der 
heißgeliebte Gatte war in  den Ruinen von Perse- 

nach j po lis der Cholera erlegen. Sie schrieb später eine

Biographie ihres Gatten und schenkte seine Samm­
lungen dem Britischen Museum.

Noch mutiger und bedeutender als alle dieGe- 
nannten t r i t t  uns nun die Weltreisende Jda 
Pfeiffer geb. Reyer (geboren zu Wien, 14. Oktober 
1797, gestorben 27. Oktober 1858) entgegen, denn sie 
allein unternahm, ohne allen Beistand, nur auf 
ihre eigene K ra ft gestützt, gewaltige Wagnisse. 
Ih re  Reisen während der Jahre 1842 bis zu ihrem 
Tode erstreckten sich auf Palästina, Egypten, I s ­
land, Skandinavien, Brasilien, Chile, Tahiti, 
China, Ind ien, Persien, Armenien, Kaukasien, 
A frika ' auf den Sunda-Jnseln verweilte sie 18 M o­
nate, bereiste dann Australien und die unw irt­
lichsten Gebiete von Nordamerika. Auf ihrer letz­
ten Reise, die sie im  Jahre 1856 nach Madagasker 
unternahm, wurde sie längere Zeit von der Kö­
nig in von Madagaskar gefangen gehalten, wodurch 
der Keim ihrer tödlichen Krankheit gelegt wurde. 
Ih re  wertvollen Forschungen, die sie in  zahlreichen 
Werken niederlegte, trugen ih r die Ehrenmitglied­
schaft zahlreicher gelehrter Gesellschaften ein. König 
Friedrich W ilhelm  IV . von Preußen ließ ih r durch 
Humboldt die große goldene Medaille für Kunst 
und Wissenschaft überreichen. Jda Pfeiffer hat 
übrigens die kühnsten Weltreisenden männlichen 
Geschlechtes durch ihren Wagemut in  einer Be­
ziehung übertrafen, indem sie mehrere ihrer Reisen 
vollständig allein unternahm, und selbst die Frage, 
ob nie ein Gefühl der Bangnis sie überkommen sei, 
ob sie nicht oft gewünscht habe, einen befreundeten 
Menschen an ihrer Seite zu haben, verneinte sie, 
urte ilte  aber nicht unrichtig, daß die Beschwerden 
und Entbehrungen, die sie ertragen, schwerlich von 
anderen m it ähnlichem Gleichmut überwunden 
werden würden.

Nicht die gleiche wissenschaftliche Bedeutung, 
aber größere Berühmtheit durch das unglückliche 
Schicksal, das ih r beschieden war, errang Alexan- 
drine Tinns, die Afrikaforscherin. Sie wurde im 
Jahre 1839 als Tochter eines reichen, in  England 
naturalisierten Holländers geboren und begleitete 
bereits als junges Mädchen einige male ihre M u t­
ter nach Egypten, nachdem deren Gatte, ein mehr­
facher M illio n ä r, frühzeitig gestorben war. Dann 
siedelte ihre M utte r ganz nach Egypten über, und 
von hier aus unternahm nun die Tochter Reisen 
nach dem oberen N il und in  das Innere Afrikas 
Auf der Zweiten dieser Reisen wurde sie von den 
Gelehrten Heuglin und Steudner begleitet, sowie 
von ihrer M utte r und deren Schwester, doch er­
lagen die letzteren drei dem K lim a. Sie selbst 
wurde auf einer dritten Reise, die sie im  Jahre 
1869 von T rip o lis  aus antrat, um über Bornu 
nach dem oberen N il  vorzudringen, auf dem Wege 
von Mursuk nach Ghat von den sie begleitenden 
Tuaregs ermordet. N ur ihre zweite größere Reise, 
die sie m it Heuglin und Steudner unternahm, hat 
wissenschaftlichen W ert und Interesse. Im  übrigen 
war Alexandrine Tinnö selbst vielmehr von Aben­
teuerlust und Sportliebhabers zu ihren Reisen 
veranlaßt als aus wissenschaftlichem Interesse.

M an sieht, daß die Anzahl kühner, weitgereister 
Frauen keine kleine ist, zumal die im  vorstehenden 
angeführten nicht alle sind, die hier zu nennen 
wären.

Die Prüfung.
Nach dem Französischen des C r o z i ö r e .

—------------  (Nachdruck verboten.)

A ls  ich bei Herrn Pomme, Backpflaumengeschäft 
sn Zros, als Kassierer angestellt wurde, entwickelte 
ich bei meiner A rbe it einen solchen Eifer, daß ich 
m ir sofort das Wohlwollen meines Prinzipals 
icherte. E r hatte mich einen M onat auf Probe 

angenommen, aber ich war fest überzeugt, daß er 
mich dauernd bei sich behalten würde.

Jeden Morgen ließ sich Herr Pomme verschie­
dene Zeitungen, die über die Pferderennen berich­
teten, holen, die er hastig durchflog. Ich blickte 
verstohlen zu ihm hinüber, sah, wie er die einzelnen 
Stellen m it B laustift anstrich.

Mehrmals in  der Woche verschwand Herr 
Pomme einen T e il des Nachmittags; erst gegen 

Uhr kam er zurück, manchmal m it strahlendem 
Gesicht — dann pflegte er m it seinem Personal zu 
scherzen —> zu andern Zeiten finster, schweigend, 
odaß ihm jeder aus dem Wege ging.

Eines Tages redete er mich an.
„Interessieren Sie sich garnicht fü r die Rennen, 

Herr Brac?"
„O  nein," antwortete ich ehrlich, „ich bin in  

meinem Leben noch nicht dagewesen."
„Aber, junger M ann," erwiderte Pomme m it 

vorwurfsvoller Miene, „S ie  müßten doch fü r die 
Verbesserung der Pferderasse in  Frankreich In te r ­
esse haben. Is t Ihnen das denn vollständig gleich­
artig?" ^

Ich konnte auf diese Frage nur m it einem ver­
legenen Lächeln, einer unsicheren Geste antworten, 
die mich meiner Meinungsäußerung über dieses 
wichtige Problem überhoben

Es kam m ir vor, als ob Herr Pomme m it dieser 
unverantwortlichen Eleichgiltigkeit meinerseits un­
zufrieden sei, was m ir ein unbehagliches Gefühl 
verursachte.

Nebenbei gesagt, merkte ich, daß die andern 
Beamten sich auch alle Zeitungen kauften, in  freien 
Augenblicken die Nachrichten über die Rennen stu­
dierten, woraus ich schloß, daß das vielleicht nötig 
sei, um sich die Zufriedenheit des Chefs zu sichern. 
Ich folgte also ihrem Beispiel, durchflog die be­
treffenden M itteilungen m it großem Eifer und 
beschloß, mich soweit wie möglich für die Verbesse­
rung der Pserderasse in  Frankreich zu interessieren.

Der Letzte des Monats fie l auf einen Sonntag; 
ich aß beizeiten zu M ittag  und machte mich dann 
auf den Weg nach Auteuil, wo die Rennen statt­
fanden. Der Anblick aller dieser redseligen, fieber­
haften, begeisterten oder niedergedrückten Betei­
ligten regte mich wirklich auf. Ich fühlte, diese 
Atmosphäre, anstatt mich zu berauschen, war 
meinem nüchternen, ruhigen, jeder Aufregung ab­
holden Temperament so unsympathisch, daß ich m ir 
sagte: „Wenn Herr Pomme auf einen Kassierer 
gerechnet hat, m it dem er sich angelegentlich über 
Wettrennen und Pferderassen unterhalten kann, 
dann ist er hereingefallen; denn es ist das erste- 
und letztem«!, daß ich mich in  dieses wüste Treiben 
ve rirrt habe."

Trotzdem wollte ich nicht ganz vergebens ge­
kommen sein; ich setzte deshalb aufs Geratewohl 
5 Mark auf ein Pferd. Dieselben brachten mrr 
147 Mark ein. Erfreut steckte ich meinen Gewinn 
in  die Tasche und ging dann m it langen Schritten 
dem Eingänge zu, als ich plötzlich auf Herrn 
Pomme stieß, der, von seiner Frau begleitet, ein­
trat. E r wurde ein wenig blaß, als er mich sah; 
ich fand es deshalb höflich, auch die Farbe zu 
wechseln.

E r reichte m ir freundlich die Hand und sagte 
gnädig: „S ie  kleiner Heimtücker, S ie! Ja, ja, ich 
dachte m ir wohl, daß Sie sich für die Verbesserung 
der Pferderasse interessieren würden. Sie sehen 
m ir ganz danach aus."

„Es ist das allererstemal, daß ich . .
„Schon gut, schon gut, das geht mich nichts an. 

Sie können übrigens meiner Frau etwas Gesell­
schaft leisten, während ich mal sehe, wie die Aktien 
stehen, es ist schon spät . . ."

Das Unglück wollte, daß Herr Pomme eine nette 
Summe auf ein Pferd setzte, das verlor, und noch 
schlimmer war, seine Frau hatte ihn überredet, 
auf das gewinnende Pferd zu setzen, und er war 
trotzdem seiner eigenen Meinung gefolgt. Das gab 
Veranlassung zu einer heftigen Auseinandersetzung 
zwischen den beiden Ehegatten, was für mich als 
Zuhörer ziemlich peinlich war.

Um nun die gute Laune wiederherzustellen und 
mich gleichzeitig in  der Gunst meiner Vrotgeber 
recht festzusetzen, bat ich beide um das Vergnügen, 
Leim Abendessen meine Gäste zu sein. Sie schwank­
ten lange; aber endlich nahmen sie doch an, und ich 
hörte deutlich, wie Herr Pomme seiner Frau ins 
Ohr flüsterte: „So sind w ir  doch wenigstens etwas 
fü r unsern Verlust entschädigt."

Ich führte sie in  ein Hotel ersten Ranges und 
ließ Champagner kommen. Einem Blumenmädchen 
kaufte ich einen Strauß wundervoller Teerosen ab, 
den ich Frau Pomme überreichte. Das Menü setzte 
ich aus den kostbarsten Gerichten zusammen. A ls 
m ir der Kellner die Nota brachte, überstieg fie die 
Summe von 60 Mark. Das Ehepaar schien sich 
über meinen Reichtum zu wundern und über die 
großartige Manier, wie ich ihn verschleuderte.

Ich war entschlossen, von meinem Gewinn mög­
lichst wenig m it nachhause zu nehmen, das schien 
m ir die beste P o litik  zu sein. So lud ich sie denn 
nach dem Essen ins Theater ein und führte sie in  
eine der ersten Logen. Bei m ir dachte ich, als die 
Vorstellung zuende w a r: „Wenn der Chef m it 
seinem Angestellten nicht zufrieden ist, dann muß 
er wahrhaftig ein schwieriger Mensch sein!"

A ls  Herr Pomme am andern Morgen die Nase 
in  unser gemeinschaftliches Kontor steckte, sah ich 
gleich, daß er ganz miserabler Laune war. E r 
h ie lt es sogar nicht einmal der Mühe wert, m ir 
beim Eintreten „Guten Morgen" zu sagen. Ich 
sah, wie er seinen Geldschrank öffnete und vor­
sichtig sein Geld zählte. Seine verdrießliche Miene 
lchob ich dem Umstände zu, daß er vielleicht un­
angenehm hohe Rechnungen zu begleichen hätte.

Endlich wandte er sich zu m ir, legte die wenigen 
Goldstücke, die mein monatliches Gehalt voll 
machten, auf mein P u lt und sagte:

„Ich war m it Ih re r  A rbeit sehr zufrieden, Herr 
Brac, Sie sind ein guter Beamter, ein vorzüglicher 
Beamter sogar, und ich Ledaure darum sehr, mich 
von Ihnen trennen zu müssen."

„W ie soll ich das verstehen, Herr Pomme?"- 
fragte ich bestürzt.

„S ie  wetten bei den Rennen, Herr B rac; was 
ich wissen wollte, habe ich nun in  Erfahrung ge­
bracht."



„W e r, A t t r  Pornine!" rie^ ich cmsgeregL, „S ie  
selbst haben mich doch §nit Gewalt dazu getrieben, 
ich . .

„Es ist meine Gewohnheit," unterbrach er mich 
kühl, „meine Kassierer dieser Prüfung zu unter­
werfen; wenn sie widerstehen, um so besser fü r sie; 
wenn nicht — kann ich Ihnen nicht helfen. — Es 
läßt sich nie berechnen, w ieweit die Leidenschaft, 
in  diesem Falle die Spielwut, einen treibt. Solche 
Kassierer kann ich nicht gebrauchen. Ich habe Furcht 
vor Leuten, die sich, wie ich, fü r die Verbesserung 
der französischen Pferderasse interessieren. Ich habe 
die Ehre . .

In der Hochzeitsnacht.
Novellette von der ungarischen Ebene.

Von A. H i n z e .
-------------- - (Nachdruck verboten.)

Abend auf der Pußta! W er der weiten, un­
bewohnten Steppe der ungarischen Tiefebene m it 
ihren meilenweiten öden Sandflächen, den meilen- 
weiten Sümpfen und den zwischen Sand und 
Sumpf sich dehnenden blühenden Maisfeldern und 
saftgrünen Weidestrecken, lag traumhaftes Schwei­
gen. W ie riesenhafte Schatten erschienen in  dem 
Zwielicht die auf der Grasebene nachtlagernden 
Herden, Rinder, Schafe und Pferde, und ihre 
Hirten. Eingehüllt in  ihre zottige Bunda, einen 
Pelz von Schaffellen, nächtigen diese wilden B u r­
schen unter dem Zelt der Sommernacht.

Dort, wo die Herden der lisch ungezähmten 
Pferde lagerten, war heute der Platz ihres Hüters, 
des Cstkos, leer. E r ist Gast in  der unweit ge­
legenen Heideschenke, der sogenannten Esarda, denn 
dort ist heute Hochzeitstrubel. Des Esarda-Wirten 
älteste Tochter, die schwarzäugige Jlonka, begeht 
ihre Vermählung m it dem Bauernsohn Stephan 
Rusky, und der Cstkos ist der Freund des B räu­
tigams.

W er die schweigende Pußta hin schweben plötz­
lich einzelne Töne. Erst leise, dann deutlich und 
deutlicher. Und nun ertönen durch die laue Nacht 
die Klänge einer Zigeunerbande. Zauberklänge! 
Wie sie jubeln und wimmern, die Töne: wie sie 
anschwillen in  ewig variierendem Takt. Im m er 
wilder, immer leidenschaftlicher werden die Klänge, 
immer hinreißender in  seliger Lust, — die braunen 
Gesellen spielen zur Hochzeit auf; sie spielen den 
Csardasreigen.

I n  der Gaststube der Schenke, an deren weiß­
getünchten Wänden Heiligen- und Räuberbilder 
bunt durcheinander hängen, sitzen auf langen 
Bänken die Hochzeitsgäste. I n  einer Ecke die Musi­
kanten, ihren Lohn, einen Becher m it Tokayer, 
neben sich. Die schwarzen, in  Zöpfe geflochtenen 
Haare hingen ihnen zu den Seiten des Gesichts, 
m it den melancholisch blickenden Mandelaugen. An 
ihren zerlumpten Kleidern blinken ein paar sil­
berne Kugelknöpfe, geraubte Habe.

Der große Tisch, der sonst die M itte  der Gast­
stube einnimmt, ist fortgeräumt; hier drehen sich 
die Paare im  Tanze und in  fast bachantischer Lust. 
Die geliebten Klänge des Nationaltanzes machen 
das feurige B lu t der Magyaren lodern. Is t das 
ein Wogen und Wiegen und Vlicketauschen; die 
Sporen der Burschen klirren beim Tanzen, denn 
fast jeder Ungar geht Lespornt; die Lunten Röcke 
der Mädchen fliegen im  W irbe l der Lust.

Strahlend im  Vrautglück, dreht sich die Jlonka 
im  Csardas. Die langen, schwarzen Zöpfe, die sie 
der Landessitte nach heute zum letztenmal hängend 
trägt, sind m it roten Bändern durchflochten. 
Blütenweiß ist das Blusenhemd, das Leibchen 
silüergestickt. Die roten Stiefeln, die sie, wie hier 
üblich, trägt, lachen unter dem kurzen, m it Samt 
verbrämten Rock hervor. Sie ist nicht hübsch, die 
Jlonka, aber gut ist sie, wie die Leute sagen, 
herzensgut, und die Lieblingstochter ihres Vaters.

Nicht der Bräutigam — der Schwiegervater ist 
just ih r Partner beim Tanze. Prächtig sieht der 
alte Magyar aus in  der m it Tressen besetzten Tuch­
hose, die in  die S tiefeln geht und dem zur Feier 
des Tages angelegten Dolman, der ihm husaren- 
mäßig um die Schultern hängt. Den weißen 
Schnurrbart streichend, tanzt er m it Grandezza der 
Schwiegertochter zu, daß seine Sporen zusammen- 
klirren und die Gäste, ob des ungewohnten Schau­
spiels, in  jubelnde Eljenrufe ausbrechen.

Der Gulyas, die beliebte Nationalspeise, dampft 
in  den Schüsseln, die das Gesinde immer wieder 
von neuem fü llt, sobald sie geleert sind. Gastfreund­
schaft ist Gemeingut der ungarischen N ation; 
schmunzelnd schenkt der Csarda-Wirt und B rau t­
vater die Gläser der Hochzeiter m it rotem Land­
wein voll.

„D ie Jlonka w ird Euch in  der Wirtschaft fehlen, 
Janos; sie war's doch, die die W ir t in  hier vertrat, 
nachdem Euch Euer Weib gestorben war," warf 
einer der Gäste auf.

„Nicht nur in  der Wirtschaft — im  Herzen w ird 
sie m ir fehlen," gibt der Schenkwirt zurück. „Denn", 
fährt er fort, „sie liebt ihren Bräutigam über alle 
Maßen, und wo es so steht, da hat der Vater erst 
die zweite Stelle im  Herzen der Tochter."

„Tröstet Euch, Janos, Ih r  habt ja  noch eine! 
Und schön ist sie, meiner Seel', schön wie eine Rose 
und ein Stern zugleich."

Die S tirn  des Csarda-Wirten kraust sich. „ I h r  
habt recht, Andras, sie ist schön, die M ilka ," gibt 
er zu, aber ein Seufzer hebt seine Brust. „Ich 
wünschte, sie wäre weniger schön," — stoßhaft 
kommen die Worte aus seinem Munde.

«Oho, Janos, seid Ih r  ein närrischer M ann!" 
protestierte der andere. Weshalb wünscht Ih r  
das?^

„W e il Schönheit beim Weibe oft verderben­
bringend ist!"

„Das zu verhüten, seid Ih r  ja  da," lacht der 
Hochzeiter.

„M e in t I h r  — Schweratmend klingt es, 
und hinter den buschigen Brauen des Sprechers 
schießt ein unruhiger Blick durch die offene Türe 
hinaus zur Diele, wo diejenigen Paare tanzen, 
die in  der Gaststube nicht Raum gefunden. Un­
ter ihnen, leidenschaftdurchbebt, die M ilka. Das 
Gesicht des Mädchens blendet förmlich durch seine 
brünette Schönheit. Es sieht aus, als habe es 
Zeit und Raum vergessen und empfinde nur eins: 
die Wonne des Augenblicks.

Ih rem  Tänzer scheint es nicht anders zu 
gehen. Und wie sollte es nicht, ist doch heute 
sein schönster Tag und er die Hauptperson, denn 
der Tänzer ist Stephan Rusky, Jlonkas Bräutigam.

Sein Freund, der Cstkos, hat eben das B rau t­
paar leben lassen. „E ljen, die Neuvermählten!" 
durchbraust es die Schenke und pflanzt sich auf der 
Diele fort. Der Ruf übertönt die Worte des 
Csarda-Wirten, der eben raunt: „Ich wünschte, 
ich hätte die M ilka  nicht Herberufen, aber die 
Jlonka sollte sie anlernen, damit sie Bescheid 
weiß, wenn sie statt ihrer hier die Wirtschaft re­
giert."

„W o war eure M ilka  denn vordem?" er­
kundigt sich der andere, der trotz des Lärms den 
Janos verstanden hat:

„ I n  Wien, und Kammermädchen Lei einer 
hohen Dame. Und, Lei der heiligen Jungfrau, 
schon ihre Ankunft stand unter einem Lösen Zei­
chen! Das Gefährt, das sie herbrachte, ging durch."

Vielleicht denken die Leiden, die dort so leiden­
schaftlich sich dem Tanze hingeben, gleichfalls an 
jene Stunde zurück.

„Ich besitze kein Gefährt, Stephan, aber du!" 
hatte da der Csarda-Wirt zu seinem Schwieger­
sohn gesagt. „T u  m ir den Gefallen, spann' an 
und hole die M ilka  von der S tation ab, denn 
ich kann nicht von der Wirtschaft fo rt und die 
Jlonka auch nicht."

E in  schwüler aber wundervoller Tag war 
es gewesen und just heute vor drei Wochen. Den 
schnellen Ungarpferdchen, die das Gefährt zogen, 
war das bewundernde Staunen, m it dem der 
Stephan seine neue Schwägerin, die er bis dahin 
nicht gesehen, begrüßt hatte, offenbar zu lang 
geworden und ih r feuriges Temperament rächte 
sich. I n  dem Augenblick, als das junge Paar den 
Wagen bestiegen, begannen sie zu rasen. Ver­
gebens hatte der Stephan versucht, die w ild ­
gewordenen Tiere zu bändigen. I n  rasender 
Karriere, den Wagen wie eine Schleuder nach­
schleifend, hatten sie die Pußta erreicht und hier 
die Insassen herausgeschleudert. Der Stephan 
erinnerte sich noch heute des atemlosen Gefühls, 
das ihn durchströmt, des Gefühls ungekannter 
Wonne, trotz des Ungemachs, als er die bewußtlos 
gewordene M ilka  in  den Armen gehalten. Und 
diese? Nun, sie hatte gedacht, als sie sich in  des 
Stephans Armen wiedergefunden, daß es süß sein 
müsse, darin zu ruhen fü r die Ewigkeit. . . .

Wie Cymbel und Geige locken! Im m er 
süßer, immer feuriger, immer w ilder erklingt's 
unter den braunen Meisterhänden, denn die M it-  
Lernachtsstunde naht, die Stunde, wo die junge 
Frau, vom jungen Ehemann und dem Schwieger­
vater in  ih r neues Heim im  nächsten D orf geführt 
werden soll; draußen in  der Remise harrt schon der 
Wagen.

Sich umzukleiden, schlüpft die B raut hinaus. 
Die Gäste werden noch bis zum Morgen bleiben; 
wie sie lärmen und jubeln und pokulieren! Hier im 
F lu r aber ist's jetzt s till; alle Gäste sind jetzt im 
Gastzimmer und dessen T ür ist geschlossen. Das Ge­
sinde aber feiert in  der Küche; — wo mag Stephan, 
der Herzliebste, sein? Gewiß prü ft er draußen die 
Pferde, daß sie seine Jlonka auch sicher heim­
bringen.

E in  Gefühl der Wehmut beschleicht die junge 
Frau, nun sie das Vaterhaus verlassen w ill. Doch 
das Glücksgesühl siegt und eine heiße, selige E r­
regung, die sie vergebens zu meistern sucht.

Wo mag nur die M ilka  stecken? Sie sollte 
ih r helfen, die Flechten aufzunesteln, wie sich fü r 
eine junge Frau zu tragen gebührt.

Horch — ist das nicht der Schwester Stimme? 
Doch wie fremd ste klingt, wie gepreßt! M i t  wem 
spricht ste da? Und wo? Is t's  möglich, in  der 
dunklen Vorratskammer? Und nun weint sie gar?

E in Gefühl der Beklemmung erfaßt Jlonka, 
ohne daß sie weiß warum. Die Schwester ist 
unglücklich, so scheint es. Und ste weiß nichts da­
von? Warum hat die M ilka  sich nicht ih r anver­
traut?  Und wer nur ist jetzt ih r Vertrauter?

„Sprich's noch einmal aus, daß du mich liebst," 
dringt es an Jlonkas Ohr, „und gefreit hättest, 
wenn du mich gekannt, bevor — Das übrige er­
stirbt in  wildem Schluchzen.

„Meine Rose — mein Stern —" Der jetzt 
antwortet, weiß sich nicht genug zu tun in  Schmei- 
chelworten, an denen die ungarische Sprache so reich 
ist. „Ich liebe dich, M ilka, ich liebe dich wahn­
sinnig, ohne Ende! Die heilige Jungfrau vergib 
uns und steh' uns bei —."

„Z u  überwinden, meinst du?" schreit das 
Mädchen auf. „Aber ich kann's nicht und ich w ill 
nicht! Warum sollen zwei Menschen unglücklich 
werden, wegen eines Ir r tu m s ? !

„M ilka , rede nicht so, du weißt nicht, wie ich 
leide - . "

„So küsse mich noch einmal und dann gehe — 
gehe —

Die in  Verzweiflung hervorgestoßenen Worte 
erreichen nur schwach noch das Ohr Jlonkas. Ih r  
Gesicht ist aschfahl, ihre Augen leuchten unnatür­
lich, als sie jetzt statt in  ihre Kammer, den Weg 
zum Haus hinaus nimmt. Lautlos geschieht es; 
lautlos zieht sie die Haustür hinter sich zu.

Unter sternbesätem Himmel liegt die schla­
fende Steppe da. Nichts regt sich; nur der Süd­
wind streicht vorüber und nimmt auf seinen 
Schwingen die süßirren Klänge m it, die zur 
Vrautnacht locken. . . .

Dorthin, wo auf der Pußta die Pferdeheerden 
lagern, n immt die Fliehende den Lauf. Diese 
Tiere verbleiben mehrere Jahre in  ihrem halb­
wilden Zustand ausschließlich unter dem freien 
Himmel der Steppe, bis der Tag kommt, wo ihre 
Zähmung beginnt, — und damit der Kampf des 
wilden Rosses m it seinem Meister, dem Cstkos, 
dem kühnsten Reiter der Heide, — der verzweifelte 
Kampf, die Last, die der W ild lin g  plötzlich auf 
seinem Rücken fühlt, abzuschütteln, seine Freiheit 
wiederzuerlangen und in  dem er doch schließlich 
unterliegt.

E in  ähnlicher Kampf spielt sich in  den fo l­
genden M inuten ab. Is t die Last auch nicht ganz 
so schwer, die Hand, die in  die Mähne des Tieres 
greift, weniger fest, so spürt das aus dem Schlaf 
erwachte Roß doch m it offenbarem Entsetzen die 
Last auf seinem Rücken und damit die Gefahr fü r 
seine Freiheit. Die Nasenlöcher dehnend, die 
Mähne sträubend, macht es verzweifelte Versuche, 
die Last abzuschütteln und die Flucht zu ergreifen. 
Dies letztere ist der R eiterin gerade recht. Aus dem 
bleichen, angstverzerrten Munde kommen ein paar 
liebkosende Worte an das T ie r; die Lebende Hand 
klopft aufmunternd den Hals des Renners. Der 
aber bäumt sich, springt seitwärts und rückwärts 
und schießt dann plötzlich pfeilgeschwind vorwärts, 
m it dem Aufgebot seiner ganzen K ra ft bestrebt, der 
Bürde zu entkommen.

Aber es gelingt ihm nicht. Das wilde K ind 
der Pußta ist dem wilden Roß gewachsen. Doch 
das laut hämmernde Herz der Reiterin wünscht 
anderes — die Hand, die die Mähne des dahin­
rasenden Pferdes umklammert hält, löst sich lang­
sam. Is t es der rasende Seelenschmerz, die Ver­
zweiflung verratener Liebe, oder ist es das dunkle, 
wundersame Gefühl, das wie etwas Heiliges, 
etwas Heldenhaftes in  ihrer Seele zu wachsen be­
ginnt, welches Jlonka le itet? Sterben, ach sterben! 
Im m er heftiger, immer leidenschaftlicher w ird der 
Wunsch in  ihr, immer zärtlicher die Laute, m it 
denen ste das keuchende T ier anfeuert. Da bückt sich 
dasselbe plötzlich, bäumt sich in  der nächsten M i­
nute hoch auf und bricht dann zusammen.

A ls  der Morgenstern am Horizont funkelt, und 
der Llaugraue Steppenhimmel seine wunderbare 
Luftspiegelung annimmt, beglanzt der erwachende 
Tagesstrahl das verendete Roß, und die unter ihm 
begrabene, m it gebrochenen Augen daliegende 
Reiterin.

haus und Garten.
M ü n z e n  a l s  G e w i c h t e  i m  H a u s h a l t .  

Die Hausfrau scheut sich sehr oft in  schwierigen 
Fällen, das Kochbuch um R at zu fragen, w eil ste 
die Ratschläge, die darin vorhanden sind, nicht zu 
befolgen vermag. Bei der Zubereitung einer 
Speise steht als Vorschrift z. V .: „M an  nehme 
17 Gramm feine süße Mandeln". Fragend schaut 
sich die Hausfrau um, eine Wage hat wohl jeder 
bessere Haushalt, woher aber soll sie die k l e i n e n  
teuren Gewichte nehmen! Nach Gutdünken darf 
man die Zutaten zu den Speisen nicht bestimmen, 
w eil ein Zuviel oder ein Zuwenig die ganze Speise 
verderben kann. Nun w ird  man sich zu helfen 
wissen, und das auf ganz einfache Weise. 
U n s e r e  M ü n z e n  haben nämlich alle ein be­
stimmtes Gewicht, und dieses Gewicht vermag man 
im Haushalte selbstverständlich anzuwenden. Das 
Gewicht von 2 Gramm läßt sich durch einen 
Pfennra ersetzen. E in Zehnpfennigstück, ebenso wie 
ein Zehnmarkstück, wiegen je 4 Gramm, ein Fünf­
pfennigstück wiegt 2V2 Gramm. Soll die Hausfrau 
8 Gramm auf der Wage wiegen, so w ird ste schon 
etwas tiefer in  die Tasche greifen müssen und ein 
Zwanzigmarkstück hervorholen. Sollen es zehn 
Gramm sein, dann muß ste 3 Zweipfennigstücke auf 
die Wage legen, da jedes Zweipfennigstück 
3 ^  Gramm wiegt. 17 Gramm sind so schwer wie 
ein Dreimarkstück; 9 Fünfzigpfennigstücke haben 
das Gewicht von 25 Gramm. Auf diese Weise 
w ird es nicht mehr schwer sein, die Regel eines 
vorgedruckten Kochbuches zu befolgen. E in P f u n d  
kann man sich in  Ermangelung des Gewichtsstückes 
durch 9 Fünfmarkstücke herstellen, 9 Zweimarkstücke 
sind 100 Gramm schwer, während 9 Einmarkstücke 
die Hälfte des Gewichts besitzen, also nur 
50 Gramm wiegen.

Bäder und Kurorte.
Os t s e e b a d  C r a n z .  Die Zahl-der Kurgäste 

hat in  diesem Jahre eine Höhe erreicht, wie nie 
zuvor, und zwar sind bis zum 25. J u l i  bereits 
über 10 000 Kurgäste gemeldet. Es ist dies umso 
erfreulicher, als das schlechte Wetter im  Vinnen- 
lande ohnehin viele von einer Badereise abge­
halten hat, wozu ein Grund allerdings nicht vor­
lag, w eil an der Ostseeküste während des ganzen 
Sommers vorwiegend das schönste Wetter gewesen 
ist. Wenn der Besuch unseres Ortes nicht plötzlich 
nachläßt, so erreicht Cranz in  diesem Jahre eine 
Besuchsziffer von zirka 15 000.

Zum Zusammeubruch der
Niederdeutschen Bank.

An der B e r l i n e r  B ö r s e  machten sich am 
Freitag keine weiteren Nachwirkungen des Zu- 
sammenbruchs der Niederdeutschen Bank bemerk­
bar. Die Geschäftsführung bei diesem In s titu t so­
wie die Persönlichkeit ihres ersten leitenden 
Geschäftsführers, des jetzt verhafteten Direktors 
Ohm, gaben noch mancherlei Stoff zur Unter­

haltung, ohne jedoch wesentlich Neues zu erbring
V ie l erörtert wurde dagegen die Bemerkung» 
süddeutschen Blattes, daß das Fallim ent der 
deutschen Bank auch eine bekannte Berliner 
sönlichkeit, die m it dem Direktor Ohm >e^ 
freundet war, sehr in  Mitleidenschaft ziehen wm 
Die Vermutungen gingen hier w eit auserna^ 
Direktor Ohm hatte gelegentlich seines 
Aufenthalts in  B e rlin  keinen besonderen Wert ^  
die Auswahl seiner Bekannten gelegt und g e ^g  
lich Verbindungen auch m it verschiedentlich 
einwandsfreien Agenten gepflogen. Man ^  
überdies wissen, daß die Niederdeutsche Dam 
reits vor zwei Jahren Beziehungen m it einer 
liner, wenig gut beleumdeten Vankfirnm 
knüpft und auch weiterhin unterhalten hab 
durch ihren Inhaber und dessen eigena"^ 
Geschäftsmanipulationen schon vie l von sich * 
gemacht hat. ,̂.sses

I n  der Freitag-Sitzung des ZentralaussM^ 
der R e i c h s b a n k  teilte der Vorsitzer übe* ^  
Beziehungen zu der Niederdeutschen Bank nur, 
die Reichsbank m it diesem In s titu t stets 
Vorsicht geübt habe. Das gesamte 
engagement belaufe sich nach dem Stande ^  
23. J u l i  d. Js. auf 1264 000 Mark. Hiervon "  
den nach vorsichtiger Schätzung 844 000 M a n ,A
aus!
wer!

»rpcynger Schätzung 844 000 .A 
sichtlich durch die Mitverbundenen b M  
:den. Die übrigen 420 000 Mark seien d u r^ - 

gesperrten Girosalden und durch andere 
heiten im  Betrage von zusammen 500 000 
gedeckt, sodaß der Reichsbank aus dem Zusa^-i 
Lruche der Niederdeutschen Bank, soweit es
jetzt übersehen lasse, V e r l u s t e  überhaupt 
e r w a c h s e n  würden.

W e i t e r e  Geschädigte. der
Die A u f s i c h t s r a t s m i t g l i e d e r  ^

Niederdeutschen Bank erleiden durch den ^  
sammenbruch g a n z  e r h e b l i c h e  V e r l u i ^  
So w ird  z. V. Eeheimrat OberlandesgerE^. 
a. D. Jmwalle-Münster sein ganzes Vermögen 
Höhe von 500 000 Mark einbüßen. Fabrikoei^ 
K a rl Mannesmann, der lange Jahre dein ^  
stchtsrat angehörte, hatte noch in  den letzten 
eine M illio n  hergegeben, um die Bank vor ^  
Zusammeubruch zu retten. Wie verlautet, ^  
Rechtsanwalt Frank der Staatsanwaltschaft jUt . 
die Haftentlassung des Vankdirektors Ohm 
Kaution von 100 000 Mark angeboten, dre B  
von einer Ohm nahestehenden Seite zur V e rM ^  
gestellt worden sind. — Auf erfolgte Anzeige ^  
hatte die Staatsanwaltschaft vor 14 Tagen ^  
Bücher der von der Niederdeutschen Bank gE^r 
deten M a s c h i n e n f a b r i k  A l t e n e s s e n -  
M o t o r e n -  u n d  L a s t w a g e n -  Gei l s t  

i n  A a c h e n  und der G e s e l l s ^ -

Lei diesen Gesellschaften sowie um Prüfung 
Bilanzen. ^

!Mmmikfaltilies.
( K o l l i s i o n  m i t  e i n e m  Kr i eg- ,  

schi f f . )  Al s  der Dampfer „W erner 
mann" Freitag Morgen von Sw ineM ^ 
seine Reise nach Dänemark antrat, W -  
infolge der Strömung im ÄaiserboN- 
gegen S . M . S . „G rille " . Die , M .  
trug hierbei einige leichte BeschädiÄunge) 
Klüverbaum und am Schanzkleid A  
Auch „W erner Kunstmann" wurde leiiG  
schädigt, konnte aber seine Reise fortsetzen

(Die Unterschl agungen  
B r i e f t r ä g e r s  B e r g m a n n . )  
Briefträger Bergmann hat die Defraud^ 
beim Berliner Postamt 17 nicht sponta^,, 
gangen, als er die drei Beutel mit 
50000 Mk. bereits in der Hand hatte, so"> 
er hatte bereits den Vorsatz zu dieser 
schlagung gefaßt, als er von der BriefauS^z 
nach dem Packraume gesandt wurde, uM »e» 
Geld zu holen. Der Postinspektor, an A 
er sich wegen der Ausfolgung wandte, "  
ihn, wo denn der zweite Beamte sei, 
vorschriftsmäßig einen Unterbeamten beg^z 
muß, wenn diesem ein größerer G e ld "^ . 
anvertraut wird. Bergmann antwortete 
rauf dem Postinspektor, daß momentan ^  
zweiter Beamter da sei, das sei auch ^  
notwendig, er möge das Geld so geben- 
Postinspektor ließ sich überreden und l" 
entgegen den strengen Vorschriften Berg" jcd 
das Geld aus. F ü r den Postinspektor ^  
diese Übertretung der Vorschriften 
Folgen haben, denn er ist für den 
verantwortlich und die 50000 Mk. 
ihm, wie die „B . Ztg. a. M ."  von A  i» 
lässiger Seite erfährt, von seinem Gehn' 
monatlichen Raten abgezogen werden, .„„g
ihm entweder in Gnadenwege die G u tn i " ^
des Schadens erlassen, oder der Beatm 
seinem Dienst geschieden ist.

( S c h w e r e r  S c h i e ß u n f a l l . )  
schwerer Unfall ereignete sich Dienstag 
mittag in Osthausen bei E rfurt. Der Ich
Dienstknecht R. sollte seinem Herrn, 
Gutsbesitzer, die Jagdflinte aufs Feld vl ^  
Im  Dorfe traf er das 16jährige 
Emma Schumann m it einem zu 
Brüderchen auf dem Arm . E r le g ^ H ie
halber auf das Mädchen an, ohne, ^
bekundet, zu wissen, daß die F lin^M ijd^!! 
war. Der Schuß ging los und ^  g 
und Kind wurden von der Schrotlaou  ̂
Kopfe getroffen. Das Kind war " l ^ r A
das Mädchen wurde m it zertrun i>
Schädel in hoffnungslosem Z u " " "  ^
Krankenhaus gebracht.

(Z w  e i h u n d e r t  K i n d e r  j,
s c h w u n d  e r k r a n k t . )  Aus ^ x p id ^  
Wests, w ird telegraphiert: Wege" § l>>" , 
schen Auftretens des Haarschwun «
den Schülern und Schülerinnen " 
schule sind die Schulen bis zuin H » -  ^  
seitens der Behörden geschlossen A " 
jetzt sind über 200 Kinder erkrankt



(Cine h a r t e  S t r a f e )  serhänate die „ 
dre iÄn-^ Strafkammer über drei zehn- bis 
N K ^ r i g e  Schulknaben, die auf der

2 e n  "»» einen Zug zum Ent-

^ o ro r t^  biegstraße Nr. 64 im
dpL l^tzreufekb die 53 Jabre nlt^
uuna^er^n»r »̂«s EsEfers .am Fenster ihrer Woh- 

a^^efunden. Ihre 33 ^abre alte  
der erdrosselt vor dem Bett. D^ei Kinder

U"d sich?°nn erhänat L '  ^k e M n d e r n i c h t e
L ' l o  ^ L S  Die Mörderin ^ 7 - '  
hat auch beräth ^  ^  ° '"e r Nervenheilanstalt, 
^°lbs tm o rdv-7 r.»  « !  ^inem halben Jahre einen 
Zwei °roken M->mi^1» "°^m en, indem sie sich m it 
und sehr den K o p f bearbeitete
jener W .  Swere Verletzungen beibrachte. Seit

ganze F^mili- äußerte sie ste wolle "die
e r M t t / r ^  Der Lrt der Tat bot

An und ein n i» k N ' ^in siebenjähriges Mäd- 
Vett friedlick lagen in ihrem
beide Mnd?»^r?u/mander. Der Knabe Hatte 
?itterbettLen -Daneben ruhte in seinem
wichen reiâ n drehahrrges Brüderchen. Die 
°"gst M F N  nichts, was auf Gewalt oder Todes-

bhLN läHi. Anslbeirrk»Tt>l ÜNVIIÜNlUtter

HMK'ML-
» Tochter n n ^ '' ^nn ip f scheint zwischen M utter

Die alte Frau 
erleidet, sodatz sie die 

Nacht begangen

einem st 
bt

M chen wu?d " ^  SU haben. Das sechsiahrige 
M s  erdroN-r? dagegen m it einem Strrck um denÄM«.L-sSZ
?u O b e rb a u s  ° rd  u n d S  e l b st m o r d.) 
^äftsführp»' ?  erschoß sich gestern der Ge- 
de rw a ltun^M ^ Oberhausener Grundstücks- 
L'-werke ^ '^se llscha ft und Inhaber der 
Telbst^ ' ^Mgge. Unmittelbar vor seinem 
Uchofse„ ° > " e  er leinen 8jährigen Sohn

r-^bk Grund zu der verzweifelten

» O » !

L;-L °°. L
v. ,^ k > e n  wurde zertrümmert, und Freiherr 
schw^berg herausgeschleudert. E r trug so
H-Ae davon, daß er erst
E°st. ^d m rtta g  wieder zum Bewußtsein 
steh) uni^ttelbare Lebensgefahr be-

Äem.n , - Ä  ^ m a h lin  und die  ̂ M utter 
leicht ^ ^ lu c k te n  sowie der Kutscher wurden

An M ü n ^ ?  m o r d e i n e s  K ü n s t l e r  s.) 
c h ° I e 7 L ' '? ° t  sich der 40jährige Kunst- 
^?stors n!^« ^  Johann M üller, Sohn eines 
^ ° h n u n ^  Haag in Holland, in seiner 
9>stet,,«E unbekannten Gründen ver- 
Iedens2 dann erschossen. Der als sehr 
^iche x ^  bekannte Künstler hielt noch als 
Der S e i b 2 V  ^'garre  in der Hand.
?ennabeni>"^ schon am vorigen

^Uernbg«», ^ .  emer 200 M ann starken 
T o rfe n  und m it Steinen
N'ver verlebt Insassen wurden

° 1 Z E ° ^ / A e ^  konnte,

^  H o c k Ä " ° r d  am A l t a r e . -  B or 
Ich^e eine mit d -"  .P a u l m, Rom

Dame aest,n1!°^°^n-^"^dude, wunder-

r ° ° ' L n V 7 u ^

- L  s L ,. °»LL
v ^ u n n ^ ^ ?  P e r s o n e n  a n  V e r -  
s^rght^S g e s t o r b e n . )  Aus Kairo wird 
s tz  TenusÄ Ortschaft Belina sind in- 
Idd" Unter Verm k?.!^^" Haschischs 14 Per-

I n  Luzern, der schönen Schweizerstadt am 
Vierwaldstätter See, finden jetzt regelmäßige 
Luftschiffahrten statt. Das Luftschiff heißt 
„S tadt Luzern I" ,  es ähnelt dem Lebaudy- 
Typus und ist nach dem halbstarren System 
von der Compagnie Esnsrale TransaSrienne 
erbaut. Bei den ersten Fahrten war die Be­
teiligung der Bevölkerung außerordentlich

Eröffnung des ersten Luftschiffhafens 
in  der Schweiz.

groß. Die Fahrten gehen größtenteils über den 
See und die Ufer hinweg. Das Schiff gehorcht 
der Steuerung vortrefflich, die Beförderung 
gibt das Gefühl vollkommener Sicherheit. Die 
geübte Bedienungsmannschaft hat alle Lan­
dungen glatt bewerkstelligt, bisher ist noch kein 
Zwischenfall vorgekommen.

Humoristisches.

Zahnarztes Dr. Crippen verschwand plötzlich, 
nachdem sie am 2. Februar zu letztenmal ge­
sehen worden war. Nach einer Behauptung 
des Dr. Crippen sollte sie nach Amerika ge­
fahren und dort gestorben sein. Diese An­
gaben stellten sich aber als unwahr heraus 
und wurden von dem Gatten auch zurückge- 
genommen. Ehe Aufklärung in die Ange­
legenheit gebracht werden konnte, verschwand 
vor einiger Zeit Crippen in Begleitung seiner 
Sekretärin M iß  le Neve. Bei einer Durch­
suchung des Hauses fand man dann Über­
reste einer menschlichen Leiche, so daß der 
dringende Verdacht entstand, daß Crippen 
seine Gattin ums Leben gebracht hat. Bei

bleibt er auch vor einer Gruppe plaudernder 
Menschen stehen, hä lt das m it einem Silberknop ' 
versehene spanische Rohr unter die Nase, betrachte" 
die Gesichter und blinzelt so vielsagend die Ange­
staunten an, als wollte er ihnen zuflüstern: „Ich 
weiß schon, wo dich der Schuh drückt!" Endlich 
öffnet sich die Türe zum Eerichtssaal der 89. 
Schöffengerichtsabteilung,- der Bote ru ft: „D ie 
Sache Binder und die Zeugen." Der Hagere t r i t t  
m it einem tiefen Bückling ein und begibt sich ohne 
weiteres auf die Anklagebank, nachdem er einer 
als Zeugin erschienenen dicken Frau eine schnippische 
Miene zugeworfen. — Bors. (als dre Zeugen 
hinausgetreten): Nun, Angeklagter Binder, sagen 
Sie uns vorerst, was sind Sie denn eigentlich? — 

- ' " "  " "  rs.: " "
Pri

in  eigl
Angekl.: Ich bin ein Künstler. — Bors.: W e r
was fü r einer? — Angekl.) O, Herr Präsident, 
ich bin sehr vielseitig. I n  ^meiner Jugend stand

ums Leven gevracyt hat. Bei ich auf den weltbedeutenden Brettern: als ich aber 
oen Nachforschungen nach dem Verbleib des von dem undankbaren Publikum nicht verstanden 
Flüchtigen konnte festgestellt werden, daß er wurde, verließ ich sie und wurde Photograph, 
sich nach B erlin  gewandt und sich von dort 
vermutlich auf ein Auswandererfchiff begeben 
hat. A u f dem Dampfer „M ontrose", der 
auf der Überfahrt nach Kanada begriffen ist, 
glaubt man das flüchtige Paar in der Person 
eines angeblichen Geistlichen und seines 
Sohnes entdeckt zu haben. Vom Dampfer 
aus werden Funkentelegramme nach London 
gesandt und ein Kriminalinspektor hat sich nun 
auf einem schnelleren Dampfer aufgemacht,
um das Paar bei der Ankunft aus dem Fest- 
jZude zu verhaften. Die Ankunft beider 
schiffe in Amerika ist für einen der nächsten 

^  erwarten. —  Wie aus Montreal
m nariada gemeldet wird, erhielt der „M ontrea l 
loses Nachmittag ein draht-

von Bord des Dampfers
Ä L . ° ' L L ^  d°-

p o s t l  A m
Algier wurde am Mittwoch Morgen eine fest 
verschlossene Flasche vom Meer angeschwemmt 
in der ein Zettel in deutscher Sprache besagte' 
daß der Dampfer „K ön ig" aus Hamburg 
in höchster Gefahr schwebe. Es handelt sich 
offenbar um einen Dummenjungenstreich. Die 
"Voss. Z tg ." hat nämlich sich telephonisch an 
die Direktion der deutschen Ostafrikalinie in 
Hamburg gewandt und folgende beruhigende 
Meldung erhalten: „Das Gerücht, das auch 
in Hamburg bereits verbreitet ist, ist voll­
ständig unzutreffend und scheint aus einen 
stnfug zurückzuführen zu sein. Der Dampfer 
„König" hat am 23. J u li Port S a i wohlbe­
halten verlassen und wird am 30. in Neapel 
v llig . Marseille w ird er nicht berühren. Es 
st auch gänzlich unmöglich, daß eine Flasche, 
die von Bord des König ins Meer geworfen 
worden wäre, gestern schon Algier hätte 
ans Land geschwemmt werden können."

( V o n  d e r  Z e n t e n a r - A u s s t e l -  
u n g  i n  B u e n o s  A i r e s )  wird unterm 

30. Ju n i berichtet: Die von R. W olf,
Magdeburg ausgestellte und zur Erzeugung 
elektrischen Stromes dienende 14opferdlge 
Patent-Heißdampf-Lokomobile hat heute den 
Betrieb aufgenommen und findet infolge ihrer 
vorzüglichen Ausführung, sowie infolge des 
irachtvollen geräuschlosen Ganges allgemeine 
Anerkennung.

Der Wunderdoktor.
(Berliner Gerichtsszene)

(Nachdruck verboten.)

§r-Hochaufgeschossen und von beängstigender Mager­
keit schreitet er den langen Korridor des Gerrchts- 
gebäudes entlang, faßt bald m it der knochigen 
Rechten an das glattrasierte, bartlose Kinn, dann 
wieder an den Kopf, dessen grau meliertes Haar 
in  langen, ölglänzenden Strähnen über den Kragen 
seines verschossenen Gehrockes fä llt. Manchesmal

Aber auch diese Kunst konnte mich nicht lange 
fesseln. Ich entdeckte eines Tages meinen eigent­
lichen Beruf und wurde Heilkünstler. A ls  solcher 
lebe ich und gedenke auch zu sterben. — Bors.: 
Hören Sie mal, der richtige Beruf scheint m ir das 
auch nicht zu sein fü r Sie. Sie haben schon an elf 
Vorstrafen wegen Kurpfuscherei erhalten. — 
Angekl.: Ja, man hat mich verurteilt, doch nicht 
m it Recht, und das liegt in  den Mängeln unserer 
bestehenden Gesetze. — Bors.: Im  heutigen Falle 
kommen wieder recht seltsame Dinge vor. Sie 
sollen eine Frau Reim beinahe zu Tode kuriert 
haben. Die Krone Ih re r  ärztlichen Leistungen ist 
aber die, Sie haben einen kreuzlahmen Droschken- 
gaul des Fuhrherrn Thiele m it derselben Salbe 
eingerieben, wie die Frau Reim. S tim m t das? 
Angekl.: Darüber verweigere ich meine Aussage, 
w eil der hohe Gerichtshof sicherlich kein Verständnis 
fü r die universale Heilkraft meiner Salbe haben 
kann. — Bors.: Da haben Sie ganz recht, ü b r i­
gens, wenn Sie nicht aussagen wollen, müssen w ir  
die Zeugin rufen. — Die Zeugin w ird  herein­
geholt und vereidigt. — Dorf.: Zeugin, Sie 
rennen doch den Angeklagten? -— Zeugin: Und w ie! 
Ick bin scheene angefallen m it ihm. W at, Dokter 
w il l  der sind? Ick danke for Vackobst! Wenn nich 
der Fuhrherr Thiele jewesen wäre, dhäte ick eene 
dote Leiche jewesen sind und wär schon längst be- 
jraben. — Vors.: Na, so schlimm w ird  es wohl 
nicht gewesen sein. — Zeugin: Herr Jerichtshos, 
ick kann et beschwören, ick war uff'n  Hund. Keen

Angeklagten gewendet? — Zeugin 
weien Kreuzschmerzen. Da gab er m ir eene Salbe 
uud sagte: „Madam, m it dieser öligen Materie 
müssen Sie sich täglich zweimal von Ihrem  Mann 
einrerben lassen, so 'ne halbe Stunde lang, aber 
feste, bis er und Sie schwitzen!" Ick dhat et so an 
ner sieben Dage, aber die Q ual mechte ick mein 

arOen Feind nich winschen! E t dauert oft 'ne 
halbe Stunde, bis ick un mein M ann in 't  Schwitzen 
kE> aber jeholfen hat et nich, in 't  Jejendeel 
alle Dage schlechter ̂ bin ick jeworden, und schließ-' 
lrch konnte rck det ^znrerben nich mehr aushalten 
w eil m ir mein M ann die janze Pelle abjerieben 
ha^e. „Kreuzschwerenot," meent der, Weib ick
L  mÄ Vater Thielen und fragrhm, wat dre Salbe for een Zeua rs>" ^ut er ieb« 
rieber. trifft aber Thiele'n nich an und läßt die
A r ^ u n d ' la ^ E U u 'r g  da. U ff'n  Abend kommt 

und sagt. „M u tte r Reim, ick kann über die 
,^>i klagen — mern Schimmel hat se sehr
;u t ledahn. E r rs durch se wieder uff de Veene 
gekommen. „W at, schrei ick, der Mensch kuriert
mrr wie een Ferd! Da hört aber allens u ff! 
M ann gleich uff de Stelle schreibst du dem Dokter, 
er soll sich ;a nich mehr blicken lassen, und anjezeigt 

ooch! Jegen so een Wunderdoktor is  ja  
der Eisenbart een reener Waisenknabe!" — Vors. 
(zu dem Angeklagten): Sie haben nun gehört, 
was die Frau gesagt hat. Was haben Sie da­
gegen einzuwenden? — Angekl.: Daß ich Lei der 
Körperkonstitution der Zeugin meine Salbe wohl 
in  Anwendung bringen dürfte. — Zeugin: W at 
sagen Se? Se jlooben also, ick hätte eene Ferde- 
natur? Männeken. det j ib t  ja  ooch noch eenen 
Veleidigungsprozeß! — Angekl.: Ich möchte den 
hohen Gerichtshof bitten, meine Salbe von einem 
vereideten Chemiker prüfen zu lassen. Ich werde 
beweisen, daß sie nichts Schädliches enthält. — 
Zeugin: Aber ooch nischt Nützliches. Sie Quack­
salber, Sie! — Der Gerichtshof glaubte, diesen 
Antrag nicht ablehnen zu dürfen, und beschloß, die 
Sache bis zur chemischen Fachbeurteilung zu ver­
tagen.

(A  u ch e i n e G e n u g t u u  n g.) R ich te r: „S ie  
haben dem Kläger fünf Ohrfeigen gegeben?" —  A n - 
geklagter: „ J a !  Aber hierm it nehme ich sie feierlichst

n v e r s r o r e n . )  „H ie r dieses Kreuz bezeichnet 
die Stelle, an welcher der Führer Peter Watzler verun- 
glückte. Würden die Herrschaften m ir nicht etwas fü r 
die arme W itwe und Kinder geben?" —  „S e h r, 
gerne! . . . Aber wie kommt es, daß man uns gestern, 
als w ir  an der andern Seite des Berges heraufkamen, 
dort gleichfalls eine Stelle m it einem Kreuz für den - 
verunglückten Peter Watzler zeigte?" -  „D as  ist fü r! 
die Herrschaften, die nur den Weg auf der andern S e ite .

^ D i ' e  e h r l i c h e n  G ä s te .)  Gast: „S ieh , da 
stehen ja meine Gummischuhe, die ich gestern vergessen- 
habe, noch am Ofen; mich wundert, daß keiner der, 
zahlreichen Gäste sie mitgenommen hat? W i t t ^
„Ja , sie haben ste alle anprobiert, aber keinem haben str 
gepaßt!" ___________

auch weiter bedeutend ist. Gute feste Ware war wiederum 
stark begehrt, auch konnten hierfür die alten Preise erzielt 
werden. Die Salzer zahlen nach wie vor für den grünen 
Mch hohe Preise, sodaß auch noch heute die Notierungen 
von Shetland und Schottland sUr gute Urtlen unverändert 
sind. Nunmehr sind auch die ersten Angebote fur ge.

M - - »-L L ' - L l  » L .° -  x Z L . ' » L m
Fulls 32.00 Mark per Vi Tonne,

Tonne OMstm^Fulls Mmk A r  ̂  Tonne, Trademar? 
S h L  M a t ^  per r/i Tonne. Tr-d-mar
W a n d  Matfulls 34,°0 Mark per ^  Tonne, T-dnna  
Shetland Fulls 36,00 Mark per »/, Tonne, Trabemarr 
Ehe and Matfulls 36.00 Mark per -/.Tonne, Tr°d°m->rc 
Shetland Füll- 38.00 Mark per ' / ,  Tonne. Abfallende 
Partien entsprechend billiger.

R r o m b e r a .  29. Juli. Handelskammer - Bericht. Weizen 

und^^gfte^192 S ä u m e r S ' P f ^ ^

-eiund 138 Mk do. 121Psd. holländisch wiegend, gut 
gesund'156 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. Gerste 
zu Müllereizwecken ohne Handel. — §utter«bsen 1S4 185 Mk 
-  Hafer 130-144 Mk. Zum Konsum 145-160 Mk. Ms 
Preise verstehen sich loko Bromberg.

frei Thor» wie folgt: . .
zur prompten Liefemng auf . . .  - - * A vo  
zur Lieferung per Zuli 1910 auf . , . . „
zur Lieferung per Iult/September 1Si0 auf 49,30 

Verbrauchsabgabe mit 125 Mk. — zu Lasten des Käufers.

M a g d e b u r g ,  29. Juli. Zuckerbericht. ?̂rnzuckep 
83 Grad ohne Sack — Nachprodukte 7s Grad 
ohne Sack — . Stimmung: ruhig. Brotrafflnade I  
ohne Faß 25,25-26,50. Kristallzucker I  mit Sack 
Gem. Raffinade mit Sack 25,00-25,25. Gem. Melis I  
mit Sack 26,00—25,60. Stimmung: ruhig.  ̂ ^  ^

H a m b u r g ,  29. Juli. Rüböl ruhig, verzollt 60,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz - Sack. Petroleum amerik. spez.
Gewicht 0,800° loko schwach. 6,00. Wetter: schön.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewärts.

H a m b u rg , 30. Ju li 1910.

Name der 
Beobachtungs- 

Station

B
ar
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Wetter
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r
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Borkum 700,1 S W heiter 18 2 753
Hamburg 501,7 W S W halbbedeckt 16 1 758
Swinemünde 761,3 W N W halbbedeckt 20 2 758
Neufahrwafser 760,8 S Dunst 20 0 761
Meine! 761,6 S S O Dunst 29 0 761
Hannover 761,6 N N W bedeckt 0 768
Berlin 760,7 W bedeckt 19 0 737
Dresden 761,6 Regen 19 0 769
Breslau 761,9 N W halbbedeckt 19 0 760
Bromberg 760,8 O halbbedeckt 18 0 760
Metz 761,1 S S  W bedeckt 16 2 760
Frankfurt (Main) 760,3 S W Dunst 16 1 759
Karlsruhe (Baden) 761,3 S W heiter 18 3 761
München 762,3 S W wolkig 17 16 761
Zugspitze 734,7 N bedeckt 2 0 735
Scilly 755,6 S S W wolkig 14 0 757
Aberdeen 753,1 S wolkig 14 1 749
Ile  d'Aix 757,5 N O Regen 15 9 761
Paris
Vltssingen 760,5 S S W halbbedeckt 15 0 759
Christiansnnd 755,1 N O heiter 14 0 757
Skagen 758,2 W halbbedeckt 17 3 757
Kopenhagen 760,1 W halbbedeckt 17 0 758
Stockholm ___ — — —  —

Haparanda ___ ___ — - — —  — .

Archangel ___ — — — —  —

St. Petersburg 758,9 S S W bedeckt 17 0 759
Riga 762,0 — wolkenlos 16 8 761
Warschau 761,5 S W heiter 18 0 761
Wlen 761,3 W Dunst 20 0 760
Rom 761,9 N wolkenlos 15 0 762

Hambur g,  30. Juli, 9^ Uhr vormittags. Der Luft­
druck über dem Kontinent ist relativ hoch und gleichmäßig 
verteilt. Maximum über 762 mm über der Alpengegend, 
Minima unter 746 wm westlich Irland,u nter 755 mm über 
Finnland und dem inneren Rußland. Witterung in Deutsch­
land : ruhig, ziemlich warm, vielfach heiter, meist trocken; der 
Westen hatte nachmittags Gewitter und etwas Regen.

Mitteilnugeu des öffeutlichett Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Sonntag den 31. Juli: 
Schön Wetter. _________________________________

31. Juli: Sonnenaufgang 4.18 Uhr,
Sonnenuntergang 7.53 Uhr,
Mondaufgang 11.50 Uhr,
Monduntergang 3.54 Uhr.

1. August: Sonnenaufgang 4.20 Uhr,
Sonnenuntergang 7.51 Uhr,
Mondaufgang Uhr,
Monduntergang 5.16 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (19. n. Trinitatis) den 30. Juli 1910 

Eoangel.-I»therische Kirche (Bachestraße). Norm. Uhr: 
Lesegottesdienst.
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Bekanntmachung.
D as frühere Chausseehaus an der 

LeibiLscher Chaussee soll von uns auf die 
Zeit vom 1. Oktober 1910 bis 31. M ärz 
1914 neu vermietet werden. Die M iets- 
Bedingungen sind in unserem B ureau  I  
einzusehen.

W ir fordern M ietslustige auf, ihr An­
gebot an Jahresm iete bis Mittwoch den 
10. August d. J s . ,  vorm ittags 11 Uhr, 
in unserem B ureau  I  in einem verschlosse­
nen Umschlag mit der Aufschrift 
„M ietsangebot auf das frühere Leibitscher 

Chausseehaus"
einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote findet zu 
diesem Term in in dem Amtszimmer des 
Herrn Stadtkäm m erers statt.

Thom  den 22. J u li  1910.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Ein Teil der NILL'schen B ad e a n s ta lt 

steht auch in diesem Jah re  für Unbe­
mittelte offen und zwar an jedem Tage 
von 12 Uhr m ittags ab.

F ü r unbemittelte Schülerinnen, F rauen  
und Mädchen, insbesondere Dienstmäd­
chen, sind die Wochentage M ontag, 
Mittwoch und Freitag, für unbemittelte 
Schulknaben, Lehrlinge, Dienstjungen 
und Arbeitsburschen dagegen Sonntag , 
D ienstag, Donnerstag und Sonnabend 
bestimmt. Badekarten werden an Schul­
kinder und an Schüler der gewerblichen 
Fortbildungsschule durch die Herren 
Lehrer, sonst durch die Herren Bezirks­
vorsteher und Armendeputierten verteilt.

F ü r Wäsche haben die Badenden 
selber zu sorgen. Hierbei machen wir 
jedoch ausdrücklich darauf aufmerksam, 
daß die Badekarte zur Benutzung der 
Weichselfähre gegen Zahlung von 2 Psg. 
für Hin- und Rückfahrt rm r in  dem  
F a lle  d e r  sich zeitlich anschließenden  
B enu tzung  d e r  N L U 'schen  B a d e ­
an sta lt berechtigt.

B ei anderweiter Benutzung der Karten, 
wie zur Besorgung von Geschäftsgängen 
durch Lehrlinge, Laufburschen rc., S pazier­
fahrten usw. kann unter Umständen sogar 
Bestrafung wegen B etruges erfolgen.

Thorn den 21. M ai 1910.
Der Magistrat, A.-v.

B k v t v A r L p k i v

L o S s ^ k l l v w ,

so ^ s sLmtlioke 

emxfeklsn

» L Ü,
Herberstr. 33/85.

/V L  -y  N

siir M e c k l O s r n c h t i l W »
mit der Polizei-Verordnung für den R e­

gierungsbezirk M arienw erder
Stück 1 Mark

zu haben in der
k. V M m s W k N  Z i O r u c k e m ,

T iro rn , Katharinenstr. 4.

« A I » , i c h « .  L L ' L L S -
reell, Selbstgeber M s s u e r ,  B e r l in  123, 
Belle-Alliancestraße 67. Rückporto.

H M c K / 'ö / e r r ,
hab en

L ls z / s - ' ,  N a s -  nnck 
seU an /ran A n n F .

Ein erfrischendes und gesundes Getränk 
an warmen Tagen ist

U.
Besonders B lutarm en zu empfehlen.

W er«« - Male.
M j l l N I t t N s t l l l t z k  4 .

T eW » 101. TckKhiül 1V1.

wähle nur!
erstklassige Marken,

wie:
„ ^ i r k S D " ,

„ D Ä D K v p p

neuester Modelle.
Große Auswahl!

Ermäßigte Preise!

U . » 8.
Fahrradhandlung u. R eparatur 

Werkstatt,
C o p p e r n i k u s s t r a ß e  22 

Mehrere gebrauchte Räder 
stehen billigst zum Verkauf.

p s l l r e i l i c v e  k e k s i m t m s c b u n g .
I n  nachstehendem bringen w ir aufgrund des § 54 der Unfallverhütungsvor­

schriften der nordöstlichen Eisen- und Stahl-Berufsgenossenschaft für die Betriebs- 
inhaber eine Anleitung zur Behandlung der in den Betrieben benutzten Hebezeugs 
und ihrer Tragorgane zur öffentlichen Kenntnis und Nachachtung:

Die in den Betrieben verwendeten Hebezeugs (Krane aller Art, Kurbelwinden, 
Laufkatzen aller Art, Flaschenzüge aller Art) sind in jedem Jah re  mindestens ein­
mal in allen Teilen genau zu untersuchen und alle notwendigen Ausbesserungen 
vorzunehmen.

Selbstverständlich ist, daß die Lager, Bremsen, besonders auch Geschwindig­
keitsbremsen, sowie bei elektrisch betriebenen Hebezeugen der elektrische Teil der­
selben dauernd in gutem Zustande erhalten werden.

Die außerhalb der Betriebe verwendeten Hebezeugs (Montageheberzeuge) sind 
vor Abgang zur Baustelle in allen Teilen sorgfältig zu untersuchen. D ies gilt 
selbstverständlich auch für die Flaschenzüge. Die Ketten und Drahtseile der 
M ontagehebezeuge sind nach Rückkehr von der Baustelle nach M aßgabe der unter 
2 und 4 gegebenen Vorschriften zu behandeln.

2.
Die Gliederketten der Krane, Winden, Flaschenzüge und Laufkatzen sind bei 

der zu 1 angegebenen Untersuchung des Hebezeuges jährlich mindestens einmal 
sorgfältig zu untersuchen, wobei sich das Abbrennen empfiehlt. Nach dem Ab­
brennen ist die noch warme Kette in allen Teilen, namentlich in den Schweiß­
stellen, genau zu untersuchen und dann langsam erkalten zu lassen.

3.
Gallesche Ketten sind jährlich einmal sorgfältig zu reinigen, die Scharniere 

sind auf Abnutzung zu untersuchen, schadhafte oder stark abgenutzte Bolzen und 
Laschen sind zu erneuern. Die Scharniere sind mit einer geeigneten Schmiere zu 
behandeln.

4.
Die Draht- und,Hanfseile der in den Betrieben benutzten Hebezeuge sind im 

allgemeinen häufiger, mindestens zweimal im Ja h re  zu untersuchen.
D as Splißen schadhafter Seile darf nur von geübten, sachverständigen P e r ­

sonen ausgeführt werden. E s empfiehlt sich, die Drahtseile in genügender Schmiere 
zu halten.

5.
F ü r die Benutzung der Schling, und Bindeketten und Taue sind an geeigneten 

Punkten des Betriebes Tabellen über die zulässige Belastung dieser Teile au s­
zuhängen. .

Die Schling- und Bindeketten, sowie die in den Betrieben verwendeten Hänge­
eisen, Haken usw. sind jährlich zweimal in der unter 2 angegebenen Weise zu 
behandeln.

Die Vorarbeiter, Kolonnenführer usw. sind anzuweisen, diese Teile (Ketten, 
Hängeeisen, Haken usw.), außerdem in kürzeren Zeiträum en einer genauen B e­
sichtigung zu unterziehen. E tw a vorgefundene M ängel haben sie sofort dem vor­
gesetzten Meister zu melden.

6.
Sämtliche vorgeschriebenen Untersuchungen der Hebezeuge, Ketten, Draht- und 

Hansseile, Hängeeisen, Haken und dergleichen sind unter Aufsicht eines vom B e­
triebsinhaber hierzu bestimmten technischen Beam ten auszuführen. Dieser hat da­
für zu sorgen, daß über diese Untersuchungen Protokollbücher geführt werden, aus 
welchen der Befund der Untersuchungen zu ersehen ist.

7.
W ird außer den vorstehend angegebenen Untersuchungen der Hebezeuge, 

Ketten usw. noch eine Probebelastung vorgenommen, so darf diese nur mit der 
Normallast ausgeführt werden. ___________

Schließlich wird darauf aufmerksam gemacht, daß die mit dem Anschleifen der 
Last an die Lasthaken der Hebezeuge beauftragten Arbeiter anzuweisen sind, die 
Ketten (Taue) nach M aßgabe der ausgehängten Tabellen zu wählen.

Diese Arbeiter haben darauf zu achten, daß in den Kettengliedern keine Knoten 
entstehen und daß zwischen Kette (Seil) und scharfe Kanten der Last, eine weiche 
Unterlage (Holz, Lappen, Blei und dergl.) eingelegt werden muß, die Last muh 
so befestigt werden, daß sie beim Anheben des Hebezeuges möglichst im Gleich­
gewicht hängt und in den Bindeketten (Taue) nicht rutschen kann. Komplizierte 
Werkstücke, deren Schwerpunktslage nicht ohne weiteres beurteilt werden kann, 
müssen nach dem Anschleifen an den Lasthaken zunächst probeweise angehoben 
werden, um, wenn nötig, die Aufhängung zu verbessern.

Die Schlingketten (Taue) sind so in den Lasthaken des Hebezeuges einzu­
legen, daß sie in demselben nicht rutschen oder gar aus demselben heraus springen 
können.

Alle Arbeiter, die mit Hebezeugen zu tun haben, sind anzuweisen, etwa an 
denselben oder ihren Tragorganen wahrgenommenen M ängel sofort dem vor­
gesetzten Kolonnenführer oder Meister zu melden.

Thom  den 26. J u l i  1910.

Die Polizei - Verwaltung.

G a s k o c h e r  m i t  S p a r  
v r e n n e r n

geben wir auchmietweise
ab.

2 is näheren Bedingungen (Ver«2^  
günstigung Z 8) sind in 
Geschäftsstelle, Coppernikusstraße -  ^  
Nr. 45, zu erfahren.
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I s r N s i n d s
M M r  M<! MiiiiIitzlM W M

sind:
^GsIvktsV^vkvI, Nvr-
v o s L E L t ,  j8<rk1»L1«i8LKilLSL1, « e k l e e k ü v  V e r ä t t n i L i i K ,  

ßM " UKLSLLnrrLtlsriLULS ULILÄ
v s r L o l t l s S »  "NSA

Laiben, Leiten nnd Instrumente Kelten kier niokts, sloksr 
aber das vollständig nnsekLdlioke, gntsekineekende, 
keinerlei OiLt erfordernde und jakrelang erprobte Laus- 

inittel kür jung und alt

A  k v r l s '  Z
Brobs-Bakst S Alk., F Rakete (grosser Lrkolg) 0 Alk. franko 

kostanv. oder blaebnakine.
luaboratorinm L  So.» Berlin-Obarlottenbnrg 3A.
Viele vanksakreLdsn. k . ^.-Lürlin »abreibt uns :
leb übersende mirrk immer mekr von der vorLÜZIIekeu ^VirknnZ 

des 0?ees uud ^verde denselben naek Lräkten emxkeklen.

Z
8
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M l L L I L S L l M n A S L ' ;
-V» L M sm  v o rn  unä Lodiltrs,8 kür sSmisioke Lokomobüeil

v .

a u x o m .

l a u t  L r l s - s s  ä s 8  U i m s t 8 r 8  
ü i r  l l a u ä ö l  u u ä  O s ^ v s r d e  
« l i t t «  ^ v s i t s r s  
a l8  v i r k s a n »  » n v r ^  
I r a n n t ,  l i k k s r n  d s i  8 v k o r-  
t i F ö r  L s 8 t s 1 I u u §  i a  k ü r M -  
s t s r  2 s i t

W "  U s s o d i L s o L d r i k ,

M r  vergüten zurzeit für

v e p o s tte n g e ld e r
mit täglicher Kündigung 3 -/» Zinsen. 

„ einmouatlicher „ 3^4°/, „
„ dreimonatlicher „ 3V2"/»
„ sechsmonatlicher „ 3^ 4°/»

lloMtleutsche L rM -M sia lt,
____________ Filiale Ahorn.____________

vc.-

lüllilrölilsdsllk.
A itskriig ililg  Süll l la i f o m k a .  o  U e k tk ll sar M ilitä r  a . B eam te . 

N a r  anerkannt erstklassige A rbeit ilab F ab rik a te!

v .  M i n g ,
! l M W i  s .  ü i .  K  f M i W  W

G a r b e n b r i r d e -  u n d  S t r o h p r e ß - G a r r r ,  
T r e i b r i e m e n  v o l l  F e d e r , K im m w o l l t ,  K a m e lh a a r  u .  H a n f

empfiehlt zu b i l l i g s t e n  Preisen
S s r n d s r - Z  L ^ S iss-r  8 oL »n, Heiligegeiststrahe 16.

 ̂Lür Nerven- und edroniscll Lranlce jeder 
tür RelcoQVLlesrertten rmd Lrlloluv^sde- 
dürttl^e. 2Lmmer mit kevsLon von 24.5.LÜ an. 

krospeLI tret.
Sesitrer und I^lter r D r. m eS. L . k'LllL.

Vv8vrs kroMkts Vtzrösll rück v-ll äsm IntsrnLllovLltzll MtzvMeksll Vsr- 
Löku-sburtzLU ia Serlio, Hüter äea ImSeu 11, kostenlos LvMxedev.

Z a l t c i s m p f -  u n d  P s i S n l -

l l e i s s t a m p i -
I l r e L e k s Ä r e

von

Nonssttz vollkoniinonste L^sttzins
bis eu IvllO Isntnse lagssleisiung!

H e n l r b s i »  n l v d i » l g » 1 s n  K o k k v n -  u n d
M s s s v i - v s n b i ' s u v k .

?stsni-8xrsu- und LurLstrokdlSssr,
grösste Lrloiebtornng der vresebarbeit.

I I v ä a M  L  R v s s l e r ,  ^
V S N L I g  S .

Generalvertreter
k n s u d s n - .

U i s n i n .  I » I v k 1 s n e « I d ,
L l i s a d e t k s l r a l s s e ,  L e l r e  S t r o k a n ä s l r n s s e .

Nein luager in:

Z l r i e ß w o l l s  -  S l r u m p f l ä n A s n
u n d  L i l - u m p f w Ä i - s n

ist bereits in den von inir stets gekübrten
» » e r k a n n t  x n t e n  n .  k a ! t k r > r v n  t z n a l t t L t e n

koinplett sortiert.
Infolge reoktLeltigen Binkantes ernpfekle leb, trot2 der all- 

gernelnen erkeblieken Brelssteigernng,
n o o k  2 U v o r M I r r i g s i »  k i M K e n  k r e i s e n .

» A »  b r a u s n
die bei S töm ngen  schon aöes andere ^  
folglos angewandt, bringt mem 
glänzend begutachtetes Mittel

in den hartnäckigsten Fanen, 
keit garan tiert! P re is  3 ,40  
nabme. Snnrettttckies Del

T Z L G i i ' l o k  s ä o k
bei Culmsee, .  ^

ReiWÄ iier zrW 
IsrWitt,

^ s p r u n g f ä h i g e  Eber
^ D i-^ H e 'rd e  steht unter A u M  
westpr. L andw irtschaftskam m er.^^^

> S ä m M c h s  A r ttb ^
M KrmkeWftk

GvSgte Ausvahll
KM igstr p re is« !

^errea- aaS Kaabea-Aaz^
werden bei billiger Preisberechnung, 
bei Stofflieferung, angefertigt

ü r r k V , Schneiderst»  . 
Gerechtestr. 1 1 / 1 3 . ^ - ^

VstäsilriltM^.
so es so

o,eoo^so,20 0 , s « ^ t

v .v o b d o r s t « r n ,D ü tz v r n g s h r ^ /

Saure Kirsch«
undHimbeere«

^  LS rotv Vstwl»!
ft/sSM Lk., voll VL. vLMtznköv. js  o H  
vlltordottn. 3L188M m. 20 ?iä. v «  
äLlMM §ekM, ms. mir 30  A lk. 
kodott mitvLWM-veekdottnur

nur erstklassige MarA 
Mathilde und rtönigrk^

liefern zum jetzigen 
preise frei Haus bei so>" 

Bestellung f

S'ilpkÄ. S sn to s ... .  L lk .SÄ "  

8e§. Nackn. Verl. 8!e ttaupr?
V . l i M I l l 0 W ,W I l 8 f . , I i 3 6 ^

(aus bestem Rohr ^

h. ö sÄ orsk i.
_________ B öckerstraßeZ >  «

A lr A a s e r t ig i la g e ltB !^

Dortselbst können >
gründlich die feine Dar" 
erlernen.

S d
P ro ,p . id ^ sre l; v e .,^ '
L 0o.. louäM . L. c. irueeo


